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Das Badiſche Lehrerinnenheim
in Cichtenthal .

＋ m Entwicklungsprozeſſe der Menſchheit giebt 8 zwar
Zufälligkeiten , doch keinen Zufall . Außere Verhältniſſe

können beſchleunigend oder hemmend wirken , im Grunde

aber vollzieht ſich alles hiſtoriſche Geſchehen nach Naturgoſetzen ,
auch wo ſich dieſelben der oberflächlichen Wahrnehmung zu

entziehen pflegen . Außerwählte Charaktere ſind nur in ſo weit

groß und heldenhaft , als ſie ſich bewußt oder unbewußt in

den Dienſt des allgemeinen Werdeprozeſſes ſtellen und minder

Starke in deſſen Dienſte zwingen .
Ein notwendiges Stück Kulturgeſchichte iſt auch die

Frauenfrage , die wahrſcheinlich — wie alle Menſchheitsfragen
—nicht abſolut , ſondern nur relativ gelöſt werden kann .

In Deutſchland iſt ſie in ihren erſten Anfängen eine bloße
Klaſſenfrage geweſen Es drehte ſich dabei hauptſächlich um

die erwerbsunfähigen Töchter des Mittelſtandes , der am

wenigſten für ſeine Mädchen thun konnte , weil er zu viel für

ſeine Knaben thun mußte . Im Laufe der Jahre aber hat

dieſe Bewegung auch andere Schichten des Volkes ergriffen ,
mit Ausnahme des Bauernſtandes , deſſen Frauen und

Töchtern das Recht zu ſchwerſter Männerarbeit noch nie

beſtritten worden iſt .
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dieſe komplicierteſte aller Fragen nachgedacht haben , ſind mit

ihren Urteilen darüber immer noch am ſchnellſten bei der

Hand . Denn je beſchränkter ein Menſch in ſeinem geiſtigen
Horizonte iſt , deſto mehr koncentriert ſich ſeine Sehkraft nur

auf einzelne Punkte , die dann — ſo untergeordneter Natur

ſie auch ſein mögen — ihm als die Hauptſache erſcheinen .
Einer Auffaſſung der Frauenfrage als eines Geſchichts

produktes ſind nur weit - und tiefſichtige Geiſter fähig . Die

Übrigen müſſen erſt durch Thatſachen beſiegt werden ; denn

vor Thatſachen — beſonders wo ſie ſich durch Zahlen aus

drücken laſſen — kann niemand dauernd den Kopf in den

Sand ſtecken . Viel Zeit wurde freilich dadurch verloren ,

daß ſich Deutſchland ſo vorwiegend aufs Feld der Debatte

begeben und den Schwerpunkt ſeiner Wirkſamkeit in die

Agitation verlegen mußte . Beſſer würde es geweſen ſein ,

hätte man , wie in andern Ländern , ſeine Thaten im ſtillen

Vollbringen und durch bereits Geſchaffenes beweiſen können ,

daß es möglich war . Dieſe endloſen Redereien mußten vielen ,
die der Sache noch ferne ſtanden , wie ein Streiten ums

Kaiſers Bart vorkommen , wobei es ſich mehr um Geltend

machung der eigenen Perſönlichkeit , als um das Wohl der

Frauen im allgemeinen handelte .
Die ganze Bewegung war durch Jahrzehnte hindurch

nur eine theoretiſche , die darauf abzielte , zuerſt den

Boden urbar zu machen, um dann die Samenkörner der

Zukunft hinein zu ſtreuen . Der Einzelne kam dabei nur

ſoweit in betracht , als er ſich agitatoriſch in den Dienſt
des Programms ſtellte ; und dazu gehörten vor allem

freie Muße und Geldmittel . Dieſes Programm aber war

ſeiner Natur nach ein rhetoriſches . Die Mädchen ſollten

Freilich die , welche zur Zeit noch am wenigſten über
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in ihren Backfiſchjahren nicht mehr lediglich auf den
dreſſiert werden , nachdem ſich erwieſen hatt
Töchter des Mittelſtandes am

Mann

e, daß gerade die

wenigſten in den Hafen der
Ehe einlaufen , d. h. vom Mann „verſorgt “ werden konnten .
Da dieſe Töchter aber im Durchſchnitt nichts O rdentliches

und Zuſammenhängen ides gelernt hatten , um für ihre Sel bſt⸗
erhaltung in würdiger Weiſe eintreten zu können , geſtaltete
ſich im übergründlichen Deutſchland die ſtimmführende Frauen⸗
frage zunächſt als eine Schulfrage . Um deren
teilhaftig werden zu können , hätte

RRrNNNNN
Segnungen

man folglich noch einmal
geboren werden müſſen , wenn man nicht das Glück hatte ,derzeit noch in der Wiege zu liegen . Die große breite
Maſſe der Frauen aus dem „ Volke “ , denen nur ausnahms —
weiſe ein Gott die Gabe verl ieh , zu ſagen , was ſie litten undb0 erſtrebten , war ganz außer acht gelaſſen . Und wo es einer
gottbegnadeten Frau einmal gelungen war , ſich aus der
Dunkelheit emporzuheben , da war es nicht die allgemeine
Frauenbewegung , es waren vereinzelte hochherzige Männer ,die ihr eine helfende Hand gereicht hatten . Von einer all —
gemeinen Frauenbewegu ung hätte folglich noch lange keine
Rede ſein dürfen . Wenn ſich ein Beſonderes auch aus der

Allgemeinheit nur ſelten
Lebenslos zu geſtalten und um —

Denn die Haupttriebfeder aller Geſchehniſſe bleibt
nach wie vor das mer iſchliche Herz innerhalb einer kultur
geſchichtlich gegebenen Zeit ; der Verſtand liefert nie etwas
anderes als die Anſchauungs
zum Ausdruck gelangen .

Allgemeinheit ergiebt , ſo wird die
imſtande ſein , ein beſonderes

zugeſtalten .

formen , unter denen die Gefühle

So haben ſich von vornen herein als Ergänzung zder geräuſchvoll ddahinfließenden Haupt ſtrömung igeffeTheorien ſtille 1 Interſtrömungen der Praxis gebildet . Aus



gangspunkt derſelben war das Herz edler Menſchenfreunde ,

die mit weiſer Selbſtbeſchränkung ihre Thätigkeit zugunſten

zeitlich erreichbarer Ziele entfalteten . Und ſchlimm , wenn es

nicht ſo geweſen wäre ! Denn was hätte mit all den Legionen

Frauen geſchehen ſollen , die für den Kampf ums Daſein

nur mangelhaft ausgerüſtet waren und ſich auf einmal in

mitten all der troſtloſen Brutalität des menſchlichen Drängens

und Treibens befanden . Und auch da , wo ſie hinlänglich

ausgerüſtet waren , haben ſie oft wegen der ungeheueren

FRonkurrenz keinen lohnenden Erwerb finden können . Ihnen

das Fehlende zu ergänzen , die Wege zu neuen Berufen zu

erſchließen , ſie auf die Macht der Korporation zur gegen —

ſeitigen Unterſtützung und Förderung hinzuweiſen : das waren

Arbeiten , die nur wenige lockten , da ſie um ihrer ſelbſt willen ,

und nicht im Hinblick auf Ruhm unternommen werden

mußten .

Lange , ehe der Allgemeine Deutſche Frauenverein die

Petitionierung um Zulaſſung der Frauen zum Telegraphen —

und Eiſenbahnweſen in ſein Programm aufgenommen hat ,

ſind in Baden ſchon Telegraphiſtinnen angeſtellt geweſen .

Mag dies zuerſt auch nur eine Sache der Opportunität , der

Zweckmäßigkeit geweſen ſein , wie auch die Zulaſſung der

Frau zum Volksſchulweſen , ſo iſt dies auf anderen Lebens

gebieten auch nicht anders .

Das abſtrakte Recht bleibt ein toter Buchſtabe , wo

es nicht von den treibenden Lebensmächten in Dienſt

genommen wird . Jede Menſchheitsfrage muß zunächſt

von Fall zu Fall gelöſt und dann erſt die allgemeinen

Konſequenzen daraus gezogen werden ; denn was iſt , wird

ſein können : gegen dieſe philoſophiſche Schlußfolgerung iſt

in keiner Weiſe aufzukommen . Verfaſſerin dieſes hat als



Kind in ihrem Heimatsdorfe nicht allein einen weiblichen
Schuhmacher , ſondern auch einen weiblichen Barbier ge —
kannt ; beide hatten ebenſowenig wie ihre Kunden je etwas
von einer Frauenfrage gehört und würden erſtaunt geweſen
ſein , wenn jemand von ihnen verlangt hätte , die Berechtigung
zu ihrem Handwerke anders als durch ihre Leiſtungen nach
zuweiſen . In Amerika , deſſen geſellſchaftlicher Organismus
noch die Plaſticität der Jugend hat , iſt die ganze Frauen —
frage in ſolch konkreter Weiſe gelöſt worden .

Auch die Gründung des Badiſchen Lehrerinnenſeminars
iſt eine That der Selbſthilfe geweſen , die in ihrer Lebens⸗

fähigkeit ihre Lebensberechtigung aufs glänzendſte bekundet
hat , ohne daß vorher des langen und breiten darüber de —
battiert worden wäre . Ebenſo ſtill hat das Inſtitut ſich in
das jetzige Prinzeſſin Wilhelm - Stift entwickelt , deſſen ſegens⸗
reiche Wirkſamkeit nicht hoch genug geſchätzt werden kann .
Wer durch die Klaſſen dieſer Anſtalt gegangen war , konnte
faſt durchgehends auf Anſtellung an den Volks - und Mittel⸗
ſchulen Badens und im Alter auf eine den Dienſtjahren
entſprechende Penſion rechnen .

Anders aber die , welche draußen ſtanden ; denn lange ,
ehe Lehrerinnen an den genannten Schulen Verwendung
finden konnten , hatten alljährlich Dutzende von Frauen ihre
Berechtigung zur Unterrichtserteilung an höheren Mädchen —
ſchulen durch ein Diplom nachgewieſen . Allein was waren
die wenigen Töchterſchulen im Vergleich zu der Rieſenzahl
von Anwärterinnen ? Wer nicht an Privatſchulen unter —
kommen konnte , mußte ins Ausland wandern — und ein⸗
mal dort , haben nur wenige ſich die Kraft bewahrt , in der
Heimat nochmals von vornen anzufangen , ſelbſt wenn ſie
dazu die Luſt gehabt hätten . Aber auch die , welche im
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Inlande geblieben waren — und mit der Zeit ſind derſelben

ja immer mehr geworden — hatten oft noch recht ſchwere

Lebensſchickſale durchzukämpfen : durch Verluſt des bereits

Gewonnenen , durch vorzeitige Kränklichkeit , durch mangelnde

Pflege bei unzureichendem Gehalte .

Wer Augen hatte zu ſehen , Ohren zu hören und ein

Herz zu fühlen , mußte auch bei der allmählichen Umwand —

lung der Dinge zum beſſeren noch Frauennot genug ent

decken , der abzuhelfen die Kraft des einzelnen zu ſchwach war .

Aus dieſer Erkenntnis heraus iſt der Badiſche Lehrerinnen

Verein ins Leben gerufen worden . Ausgangspunkt desſelben

mußte naturgemäß das Badiſche Lehrerinnenſeminar ſein ;

denn nur hier , bei gemeinſamem Unterricht in größeren

Klaſſen und mehrjährigem Beiſammenſein konnte ſich ein

Gefühl der Intereſſengemeinſchaft entwickeln . Bald hat der

junge Verein ſich über das ganze Badner Land , ſowie über

deſſen Grenzen hinaus erſtreckt ; denn wo die geſchichtlich

gegebenen Verhältniſſe für eine Sache reif ſind , bedarf es

keiner langen Agitation , ſondern nur Perſönlichkeiten von

ſelbſtändiger Kraft und Begeiſterungsfähigkeit . Nicht durch

toten Schematismus haben die Vereinsgründer ihre Zeit und

ihre Mittel verbraucht , ſondern durch die Propaganda der

That , wie eben Probieren allemal über Studieren geht

Wie der Jahresbericht über die erſten fünf Vereins

jahre von 1888 - 1893 erzählt , hat eines Abends die Vereins

vorſitzende nach einem anregenden Geſpräch mit einer Kollegin

den Entſchluß gefaßt , nach Art der heſſiſchen Lehrerinnen

einen Verein zu gründen , deſſen Zweck die Förderung des

körperlichen und 0 00 Wohls der Berufsſchweſtern ſein

ſollte . Einfache und ſchlichte Ziele , die leicht zu formulieren

waren , und doch 910 das unſcheinbare Programm den



Keim eines Rieſenbaumes ,
konkrete Mitgefühl der Gründerin und keine abſtrakte Theorie

geweſen iſt .

Ein Ziel der Gründung des Vereins

Erholungsheims .
Lichtenthal bei Baden eröffnet worden . Mehr als dies durch

Dasſelbe

weil

iſt

die

im

treibende Kraft das

hrerinnenheim.
ceh

Altes

war die eines

Frühling 1890 in
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Zahlen und Daten möglich wäre , iſt das große

Ereignis in dem folgenden Gedichte eines Ehrenmitgliedes
veranſchaulicht worden :

Sagt , was iſt das für ein Häuslein

In dem ſchönen lichten Thale

Grün umrankt mit wilder Rebe

Süß umduftet rings mit Roſen

Und von Vöglein hold umſungen ?
Aus dem Fenſter ſchauen mauchmal

Blaſſe Frauenangeſichter ,

Angeſichter , die die Spuren
Tiefen Müdeſeins verraten ,
Aber aus den Augen ſchimmert
Doch ein Strahl , der Hoffnung kündet ,

Hoffnung auf ein Friſcherſtarken .
Und da wieder ich gekommen ,

Schauten aus den blanken Fenſtern
Wiederum dieſelben Frauen ,

Sauftes Rot lag auf den Wangen ,
Freude ſtrahlte aus den Augen :
Ihre Hoffnung war erfüllet . —

„ Heim der Lehrerinnen Badens, “

Nennen ringsum es die Leute ;

Und die Frauen , die dort wohnen ,
Sind des Landes Lehrerinnen ,

Die , wenn ihre Kraft erſchöpft iſt ,
Dort ſich Mut und Stärke holen ,
Um mit Freuden zu erfüllen
Ihres Amtes heilge Pflichten .

Wie das Häuslein iſt erſtanden ,
Wollt ihr wiſſen ? Gerne künd ' ich ' s:
Eine Schachtel , kleinen Umfangs ,
Von gemeinem Blech gefertigt ,
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Aber bunt bemalt mit Farben ,

ie gar luſtig anzuſehen ,

pielt ' das Glücksrad einſt vor Jahren
ο
ο

n die Hände einer Frau ,*
Deren Herz erfüllt von Liebe

Für die Schweſtern im Berufe ,

Wie nicht minder auch für Andre ,

Die der Hilfe ſind bedürftig .

Eines Tages lag ein Blättlein

In der Schachtel , drauf geſchrieben

Schlichte Worte , doch bedeutſam .

Und von dieſen ſchlichten Worten

Ging ein wunderſamer Zauber

Aus auf alle , die ſie hörten ,

Oder denen es vergönnt war

Sie zu ſchau ' n mit eignen Augen

Von den Augen , von den Ohren

Zuckte es zum Herzensgrunde ,

Und von dort ging aus ein Strömen

In die Hand , die ſchnell entſchloſſen

Aus der Taſche Münzen lockte ,
48Die mit hellem Klang verſchwanden

In der Schachtel eng ' Behältnis .

Einer hohen Frau ward Kunde

Von der wunderſamen Schachtel ,

Und auch ſie erlag dem Zauber ,

Spendete mit güt ' gen Händen

Reichen Schatz in warmer Huld .

Ind es mehrten ſich die Gaben ,

Wie wenn gute Geiſter wirkten ,

Daß in Bälde jene Schachtel

Nicht mehr faſſen konnt ' die Fülle . Ꝙ
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Und der Deckel , der gar ſorgſam
Ihre Schätze hielt geborgen ,
Ward geſprenget — Und , o Wunder !
Aus dem Geld entſtieg das Häuslein ,
Das da ſteht im lichten Thale .

Doch zum Heim ſollt ' s Häuslein werden ,
Alſo galt ' s , es herzurichten ,
Traulich jeden Raum zu ſchmücken
Und zu ſorgen , daß Behagen
Jeder finde , der dort einkehrt .
Und der Geiſt , der in der Schachtel
Gar ſo wunderſam gewaltet ,
Er ging weiter , immer weiter ,

In die Herzen vieler Menſchen ,
Rührt mit ſeinem Zauberſtabe

Ihre beſten , tiefſten Saiten . —

Und er traf auf ſeinem Wege
Auch ein Frauenherz , das edel ,

Hilfreich ſtets und gut geweſen .
Aus dem nimmermüden Eifer

Ihrer warmen Hilfsbereitſchaft
Quoll ein wunderbarer Segen .

Und aus ihres Werk ' s Ertrage
Ward das Haus gar ſchön geſchmücket ,
Alſo daß , wer drinnen weilet ,

Fühlt ein wohliges Behagen ,
Wie ' s ein Heim nur bieten kann —

Glücklich die , wenn nicht Familie

Ihnen nach des Lebens Mühe
Bietet einſt ein traulich Heim —

Hier im Haus ein ſolches finden .
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Die hohe Frau , der von der wunderſamen Schachtel

Kunde geworden , iſt Ihre Kaiſerliche Hoheit die Prinzeſſin

Wilhelm von Baden , Protektorin des nach ihr benannten

Prinzeſſin Wilhelm - Stifts in Karlsruhe , des dermaligen

Seminars für Lehrerinnen . Durch Übernehmung des Pro —

tektorats , ſowie durch einen jährlichen Kaſſenbeitrag von

1000 Ab iſt die hohe Frau für das Gedeihen des jungen

Vereins zum großen Segen geworden , indem ſie an der

Thätigkeit desſelben ein nie raſtendes Intereſſe bekundet hat

und noch immer bekundet .

Auch der Teilnahme der Allerhöchſten Herrſchaften hat

der Verein ſich von vornen herein zu erfreuen gehabt Ihre

Königl . Hoheit die Großherzogin hat das Heim in Lichtenthal

des öfteren mit ihrem Beſuch beehrt . Dieſes erſte Heim

aber war aus der herrlich gelegenen Villa „ Salem “ , nachmals

„ Marie “ erſtanden Dieſelbe hatte vordem der Diakoniſſen

anſtalt in Karlsruhe gehört und war dem Verein badiſcher

Lehrerinnen als für ſeine Zwecke geeignet empfohlen worden .

Um den Ankauf zu ermöglichen , veranſtaltete die zweite

Vorſitzende des Vereins , Freifrau von Grünau , einen Ver⸗

kaufsbazar , deſſen Reinerträgnis ſich auf 33 104 Ab belief .

Somit konnte das poetiſch gedachte „ Häuschen “ im lichten

Thale erworben werden und zwar zu einem Kaufſchilling

von 45 000 A0.

Auch die wohnliche und geſchmackvolle Einrichtung hatte

das Heim zum größten Teil der umſichtigen Leiterin des

Verkaufsbazars zu verdanken .

Daß der Verein zugleich mit der Villa Salem ein

Terrain von etwa 40 Ar erworben hatte , ſollte ihm in der

Folgezeit noch beſonders zu ſtatten kommen .
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Das Heim konnte im Frühling 1890 eröffnet werden .

Soweit der Raum von Vereinsmitgliedern nicht in Anſpruch
genommen wurde , konnten auch andere Kurgäſte Aufnahme
finden . Durch die umſichtige Leitung und mütterliche Für
ſorge der Vorſteherin , Frl . Sophie Schmidt , hatte das Heim

ſich bald eines großen Zuſpruchs zu erfreuen , ſowohl von —

ſeiten der Mitglieder , als auch von außenſtehenden Pen
ſionärinnen .

So raſch wie der Verein an Mitgliedern wuchs , ge
wann er ſich auch mehr und mehr die Gunſt der ſtaatlichen
ſowohl , als der ſtädtiſchen Behörden , ſowie die Unterſtützung
der Preſſe . Eine Folge davon war , daß der Verein ſich
der ſegensreich wirkenden allgemeinen Krankenkaſſe für

Lehrerinnen und Erzieherinnen in Frankfurt am Main an

ſchließen konnte und zwar am 1. April 1892 . Nach Verlauf
eines weiteren Jahres zählte der Verein ſchon 375 ordentliche
und 272 außerordentliche Mitglieder mit einem Vermögen
von 64077 4h einſchließlich des Heims in Lichtenthal . Aber

ſo befriedigend dies raſche Wachstum war , ſo durfte es der

zeit nur Sporn und Autrieb zu weiterer Kraftentfaltung ,
nicht zu einem müßigen beſchaulichen Rückblick ſein . Sollte
das Heim in Lichtenthal nicht allein als Erholungs - , ſondern
auch als ein Feierabendhaus für Badens Lehrerinnen dienen ,
ſo mußte es noch um vieles vergrößert werden . Die Zwecke ,
um derentwillen man die Gründung unternommen hatte ,
würden ſonſt ſehr fraglich geblieben ſein . Zum Glück hatte
man dieſe Notwendigkeit von vornenherein ins Auge gefaßt
und ein an den Garten des Heims anſtoßendes Grundſtück
käuflich erworben .

Ehe jedoch an eine Vergrößerung der Gebäulichkeiten ,
oder gar an einen Neubau gedacht werden konnte , be —
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durfte der Verein ſelber noch des Wachstums und der

Ausgeſtaltung . Denn ganz ſo leicht , wie in der Dichtung

von dem wunderwirkenden Käſtchen , vollziehen die Dinge ſich

nicht in der Wirklichkeit . Eine Schachtel , die den Keim zu

einem größeren Haus bergen ſollte , mußte ſelbſt noch um

vieles erweitert werden . Allein die Gewalten , welche den

Ankauf der Villa Salem bewirkt hatten , bewährten auch jetzt

noch ihre Zauberkraft . Der Verluſt , welcher dem jungen

Vereinsleben durch das unerwartete Hinſcheiden der zweiten

Vorſitzenden , Freifrau von Grünau , verurſacht wurde , war

für deren Hinterbliebenen und Freunde ein Anſtoß zu ver

doppeltem Intereſſe für die Vereinsbeſtrebungen . Dasſelbe

bekundete ſich durch Geſchenke und Zuwendungen aller Art ,

und auch ſonſt gewann der Verein fortwährend neue Mit

glieder und Freunde , ſo daß die innere Entwickelung mit

der äußeren ſo ziemlich Schritt halten konnte . Um ſo

drängender aber wurde die Notwendigkeit eines vergrößerten

Heims und die Beſchaffung des dazu erforderlichen Bau

kapitals .

So entſchloß man ſich abermals zu dem Auskunfts

mittel eines Jahrmarktes . Derſelbe wurde vom 11 . bis

13 . März 1899 abgehalten . Der Reinertrag war 47 500 4b .

Gewiß eine große Summe und doch nicht hinreichend , um

den geplanten Bau , der auf 150000 40 veranſchlagt war ,

ins Werk ſetzen zu können . Man ſchritt deshalb zu einer

Ausgabe von Anteilſcheinen à 100 zu 3 verzinslich .

Es wurden 78000 Ab gezeichnet , und jetzt konnte der Bau

ſeinen Anfang nehmen . Die Grundſteinlegung erfolgte am

10 . Mai 1899 . „ Bei der Südweſtecke wurden die auf den

Verein und den Bau bezüglichen Dokumente nebſt den Bild —

niſſen des Großherzoglichen Fürſtenpaares , der hohen Pro —

2
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tektorin Prinzeſſin Wilhelm , der erſten Vorſitzenden Fräulein

Lanz , der verſtorbenen Freifrau von Grünau , verſchiedene
Münzen u. a. in verſchloſſenem Blechkäſtchen eingemauert
und die Offnung durch einen mit dem Datum verſehenen
Stein verſchloſſen . Die Kinder des Waiſenhauſes leiteten

die Feier mit Geſang ein , und eine in Karlsruhe wirkende

Lehrerin hielt die Feſtrede . . . . . Darin , daß die Vertreter

der Staats - und Schulbehörde dem einfach feierlichen Akte

beiwohnten , erhielt nicht allein dieſer eine beſondere Weihe ,

ſondern es war dadurch öffentlich die Anerkennung der Be

ſtrebungen des Vereins ausgeſprochen

Bereits im folgenden Jahre konnte der impoſante Bau

ſeiner Beſtimmung übergeben werden und zwar am 16. Juni
1900 . Die Königlichen Hoheiten der Großherzog und die

Großherzogin , ſowie Ihre Kaiſerliche Hoheit die Prinzeſſin
Wilhelm von Baden wohnten mit Gefolgſchaften der Ein

weihung bei ; auch zahlreiche Vertreter von ſtaatlichen und

ſtädtiſchen Behörden hatten ſich eingefunden .

Mit den Augen des Leibes ſehen , was man durch mühe —

volle Jahre hindurch mit der Seele geſchaut und ſchauend

aufgebaut hat — was könnte es für einen Menſchen Er

freulicheres geben ! Und das neue Gebäude iſt wirklich ein

gelungenes Werk . Bei ſeiner erhöhten freien Lage etwas

abſeits von der Lichtenthaler Straße gewährt es einen präch
tigen Rundblick auf die ſchöne Umgebung , ſowie es ſelbſt
von vielen Seiten geſehen werden kann .

Es enthält 44 Zimmer für Mitglieder und Gäſte , da

zu drei größere Räume für gemeinſchaftliches Zuſammenſein ,
die Wohnung der Vorſteherin mit Geſchäftszimmer und im

Erdgeſchoſſe die nötigen Wirtſchaftsräume nebſt Badezimmer .
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Für Geſundheit ſowohl als Behagen iſt in jeder Beziehung

Sorge getragen . Die Lichtenthaler Allee und ſchöne Land —
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wege ſind in nächſter Nähe , und nicht gar weit entfernt die

herrlichſten Tannenwaldungen . Der große Garten zwiſchen

dem alten und neuen Heim beſitzt ſchattige Sitzplätze und
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bietet denen , die weitere Spaziergänge nicht unternehmen

können , einen ſtaubfreien Aufenthalt im Freien .

Die ordentlichen Mitglieder des Vereins Badiſcher

Lehrerinnen finden für kürzere oder längere Zeit , oder auch

ſtändige Aufnahme in dieſem Heim . Die jährliche Vergütung

für den ſtändigen Aufenthalt beträgt 500 — 900 Ab. Die

Nichtſtändigen zahlen als Penſionspreis für ihre Beköſtigung
und Wohnung 1 . 50 bis 3 . — Ab pro Tag , je nach Größe ,

Lage und Einrichtung der Zimmer .
Andere Kurgäſte zahlen 3 . 50 bis 5 — Al für den Tag ,

wobei jedoch außerhalb des Vereins ſtehenden Lehrerinnen ,

deren Aufenthalt nicht in die große Ferienzeit ( vom 1. Aug .
bis 15 . Sept . ) fällt , eine Ermäßigung dieſes Preiſes bis zu

3 . — dib für den Tag bewilligt werden kann .

Am Jahrestag der Einweihung , den 16 . Juni 1901 ,

konnte das Heim auf einen Zuſpruch zurückblicken , der alle

Erwartungen weit übertroffen hat . Während der Oſter und

Pfingſtferien iſt die Nachfrage eine ſo ſtarke geweſen , daß

nicht allen Geſuchen um Unterkunft entſprochen werden konnte

und verſchiedene zurückgeſtellt werden mußten . Viele Gäſte

ſind dann bis in die heißeſten Tage des Juni geblieben ,
und die leeren Stellen wurden immer wieder durch neue

Ankömmlinge gefüllt . Wer einmal hier geweſen iſt , kommt

gerne wieder ; denn er findet ein wirkliches „ Heim“ , das

nicht auf einer geſchäftlichen Grundlage , ſondern auf Liebe

und Teilnahme beruht . Wäre dies nicht der Fall , ſo würden

nur wenige Lehrerinnen imſtande ſein , einen Erholungs

aufenthalt in Baden - Baden in betracht ziehen zu können .

Wer aber iſt die wunderwirkende Zauberin mit der

Blechbüchſe , die ſo Großes unternommen und zu einem glück —

lichen Ende geführt hat ? Wenn wir ſie bis jetzt hinter ihr
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n Lebenswerk zurückgeſtellt haben , ſo geſchah es ganz in ihrem .
beſcheidenen Sinn , da es ihr Bedürfnis iſt , in ihrer Schöpfung 3

r völlig aufzugehen . Doch würde es ein Unrecht an der Nach —

0 welt ſein , wenn man der Mitwelt nicht auch etwas von dem

9 perſönlichen Sein dieſer ſeltenen Frau offenbaren wollte .
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Geboren wurde Minna Lanz im Jahre 1834 in Runkel 4

an der Lahn . Kaum ein Jahr ſpäter wurde ihr Vater , der 2

r Medizinalrat war , nach dem herrlich gelegenen Rüdesheim 45
am Rhein verſetzt , der rechte Hintergrund für ein ſo ſonnig

beanlagtes Gemüt , wie es der kleinen Minna gewiß ſchon
2

2
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von Geburt zu eigen war . Leider ſtarb ihr der Vater be
reits in ſeinem 48 . Lebensjahre infolge einer Blutvergiftung ,
die er ſich bei Ausübung ſeines Berufes zugezogen hatte .
Bald darauf ſtarb eine ältere Schweſter Minnas im dreiund

zwanzigſten Lebensjahre , was alles dazu beigetragen hat ,
das Herzleiden der Mutter zu beſchleunigen . Sie ſtarb
bereits im Jahre 1851 , und abermals nach Jahresfriſt folgte
ihr ein ſechszehnjähriger Sohn im Tode nach . So ſtand
das kaum dem Kindesalter entwachſene junge Mädchen ver

waiſt im Leben . Es folgten für ſie ſchwere Zeiten bei Ver —

wandten , wodurch in ihrer kräftigen Seele der Entſchluß zur

Reife gebracht wurde , ſich auf eigene Füße zu ſtellen und

Lehrerin zu werden . Nur ältere Lehrerinnen wiſſen , was
dies in damaligen Zeiten zu bedeuten hatte Es gab für
die Frauen noch auf keinem Gebiete geebnete , oder auch nur

deutlich bezeichnete Wege. Jede mußte ſich ſelber Bahn

brechen , und für manche iſt dies ein Arbeiten nicht allein
mit Axt und Schaufel , ſondern mit Nägeln und Zähnen
geweſen . Daß ſich Minna Lanz in einem Inſtitut in Wies
baden zu dem erwählten Berufe vorbereiten konnte , läßt auf
günſtige Umſtände ſchließen . Wie heute noch üblich , folgte
der Vorbereitung dann ein Aufenthalt in England . Auch
dort ſcheint die junge Lehrerin Glück gehabt zu haben ; denn

nach Deutſchland zurückgekehrt wurde ihr von engliſchen
Freunden das Anerbieten gemacht , ſich in Deutſchland der

Erziehung von deren Kindern zu widmen . In Caub a. Rh .
wo ſie derzeit wohnte , bildete ſie dann mit dieſen und andern

Schülerinnen den Kern einer kleinen Erziehungsanſtalt .
Dieſelbe wurde ſpäter nach Darmſtadt verlegt und entwickelte

ſich dort ſo günſtig , daß Minna Lanz bald zur Erwerbung
eines eigenen Hauſes ſchreiten konnte . Erſt jetzt hatte ſie
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den rechten Boden zur Entfaltung der in ihr ſchlummernden

organiſatoriſchen Kräfte gefunden . Deſſenungecchte folgte

ſie im Jahre 1880 unter Veräußerung ihrer Anſtalt einem

Rufe an das Lehrerinnen - Seminar in Karlsruhe , wurde je —

doch in ihren Erwartungen bitter betrogen . Aller Exiſtenz —

mittel beraubt , ſah ſie ſich in die Notwendigkeit verſetzt , noch

einmal von vornen anzufangen . Sie gründete darauf in

Wiesbaden eine Erziehungsanſtalt mit dem beſonderen Zwecke ,

junge , der Schule entlaſſene Mädchen zu tüchtigen Haus —
frauen heranzubilden .

Doch auch hier ſollte ihres Bleibens nicht auf die

Dauer ſein ; denn noch einmal hatte man von Karlsruhe

den Blick auf ſie gelenkt . Trotz der mißlichen Erfahrungen ,

die ſie zuvor daſelbſt gemacht hatte , ſiedelte ſie im Jahre

1884 zum zweiten Mal an das Lehrerinnenſeminar Prinzeſſin

Wilhelm Stift über . Fünfzehn Jahre lang iſt Minna Lanz

die Vorſteherin dieſes ſegensreichen Inſtituts geweſen , und

was ſie während dieſer Zeit in Verbindung mit ihren regel —

mäßigen Berufspflichten geleiſtet hat , haben wir bereits zuvor

geſchildert . Im Jahre 1899 , dem Gründungsjahr des neuen

Heims , wurde Minna Lanz in den Ruheſtand verſetzt , aber

was für ein thätiger Ruheſtand das iſt , kann man im neuen

Heim in Lichtenthal erfahren , wohin ſie nach deſſen Er —

öffnung übergeſiedelt iſt .

Wie aus ihrem ſchlichten und anſcheinend einfachen

Lebenslauf hervorgeht , hat Minna Lanz ſich nie auf dem

Kampfplatz der Theorien über Frauenlos und Frauenrechte

herumgetummelt . Sie iſt keine Frau von polemiſcher Be

redſamkeit , dagegen aber von ausdauernder Thatkraft Um

ein Ganzes zu erreichen , hat ſie ihr ganzes Weſen eingeſetzt ,
ohne dasſelbe vor der Offentlichkeit zur Geltung bringen zu
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wollen . Und gerade darin ſcheint das Geheimnis ihres

Erfolges beſtanden zu haben . Da ihre Anziehungskraft
vom Herzen ausgegangen iſt , hat ſie auch den Weg zum

Herzen finden müſſen . Und wie ſie ſelbſt die beſcheidenſten
Aufgaben durch ihre liebevolle Auffaſſung zu adeln wußte ,

ſo widmet ſie noch fort und fort der von ihr geſchaffenen
Heimſtätte für Badens Lehrerinnen ihr ungeteiltes Intereſſe
und erfüllt dadurch eine Kulturaufgabe , die um ſo größere
Wärmekraft beſitzt , je weniger ſie auf äußere Lichteffekte abzielt .

Möge es dem energiſchen Geiſt dieſer Frau auch ferner

beſchieden ſein , der inneren Ausgeſtaltung ihres Lebens

werkes immer neue Bauſteine zuführen zu können , damit

dasſelbe in würdiger Weiſe ſeine Fortbildung finde .

Vieles iſt ja ſchon geſchehen und in Vorbereitung ,
0was jede Lehrerin mit freudigem Dank erfüllen muß . Die

Krankenkaſſe des Vereins Bad . Lehrerinnen , die ſ. Z. ſich

von der Allgemeinen Deutſchen Krankenkaſſe für Lehrerinnen

und Erzieherinnen in Frankfurt a. M. abgelöſt hatte ,
vollendete mit dem 1. April 1901 das dritte Jahr ihres

Beſtehens . In dieſen drei Jahren ſind nicht weniger als

10123 4 für Krankengelder aufgewendet worden . Wie

vielen Mitgliedern konnte dadurch in ſchweren Tagen eine

Unterſtützung zuteil werden !

Bei längeren Krankheitsfällen dagegen , wenn dieſe

Krankenkaſſe laut Statuten ihre nterſtützung einſtellen muß ,
werden die betreffenden Mitglieder auf die ſtaatliche Hilfs
kaſſe verwieſen , auf deren Beſtehen Herr Oberſchulrat
Weygoldt in gütiger Weiſe aufmerkſam gemacht hat .

Die Zahl der Mitglieder der Krankenkaſſe iſt bis jetzt
auf 348 geſtiegen , was übrigens noch kein richtiges Ver —

hältnis zur Geſamtmitgliederzahl des Vereins iſt . Ein

22R.
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baldiger Anſchluß , bevor die Altersgrenze überſchritten iſt ,

kann den Lehrerinnen in ihrem eigenen Intereſſe nicht

dringend genug empfohlen werden , auch wenn ſie derzeit noch

einen Überſchuß an Kraft und Geſundheit zu beſitzen glauben .

Das im Vereinsleben ſo oft vernommene Wort : Einer für

Alle ! und Alle für Einen ! müßte noch mehr als jetzt lebendig

werden , damit auch die Krankenkaſſe , das jüngſte Kind des

Badiſchen Lehrerinnen - Vereins , ſich in gedeihlicher Weiſe

fortentwickle .

Ferner ſei hier auch noch der Grünau⸗Stiftung er

wähnt . Der Verein benutzte dazu als Grundſtock ihm ein

von der verſtorbenen Freifrau von Grünau hinterlaſſenes

Vermächtnis von 500 Ab Durch ein Geſchenk Ihrer Kaiſer⸗

lichen Hoheit der Prinzeſſin Wilhelm von Baden , ſowie durch

andere Zuwendungen iſt der Fond dieſer Grünau⸗Stiftung

bis auf nahezu 4000 4b angewachſen . Derſelbe iſt beſtimmt ,

bedürftigen Lehrerinnen einen zeitweiſen koftenfreien Aufent —⸗

halt im Heim zu ermöglichen . Um jedoch den Grundſtock
L

noch nicht angreifen zu müſſen , ſondern ſamt Zinſen und

Zinſeszinſen wachſen laſſen zu können , hat der Verein aus

eigenen Mitteln eine jährliche Summe zu dem durch die

Grünauſtiftung vorgeſehenen Zwecke beiſeite geſetzt.

Auch der Vorſitzenden Minna Lanz iſt am Tage der

Einweihung des neuen Heims in Lichtenthal von Badens

dankbaren Lehrerinnen ein Geldgeſchenk gemacht worden ,

welches ebenfalls zu einer Stiftung zum Beſten der Lehre

rinnen verwendet wird .

Mögen die Behörden ſowohl , wie auch kapitalkräftige

Privatleute in ihrem Intereſſe für das Bad . Lehrerinnenheim

nicht erkalten und eingedenk bleiben , daß die Segnungen ,

deſſen ſich der Einzelne erfreuen darf , der Geſamtheit zu
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gut kommen . Und was könnte beſſere Früchte tragen , als
ein kräftiger und zielbewußter Stand von Lehrerinnen , der
ebenſowohl durch ſein inneres Sein , als ſein äußeres Thun
einen erziehlichen Einfluß auf die heranwachſende Jugend
ausübt ! Je intenſiver die Mitwirkung der Frauen am
Unterrichts - und Erziehungsweſen ſich geſtaltet , deſto herz
licher wird das Vertrauensverhältnis zwiſchen Schule und
Familie werden .

Und nachdem bereits ſo vieles für die Lehrerinnen
Badens geſchehen iſt , liegt es an dieſen ſelber , ſich ſolch
großer ſozialer Fortſchritte immer würdiger zu erweiſen und
ſich zur größtmöglichen ſittlichen und intellektuellen Harmonie
zu entwickeln .

Am meiſten freilich wird dies der Lehrerin gelingen ,
die ihren ſchweren Beruf aus Liebe erwählt hat , wie man
barmherzige Schweſter oder Diakoniſſin wird . Das beſte
am Menſchen kann nicht in ihn hinein erzogen werden , es
muß ihm angeboren ſein . Glücklich aber der Menſch , der
ſeinen Lebensberuf mit ſeiner Neigung in Einklang bringen
kann . Sein Schaffen wird niemals Stückwerk bleiben , auch
wenn ſein Spielraum noch ſo beſcheiden ſein ſollte . Am
großen Werke des menſchlichen Kulturprozeſſes nach beſten
Kräften mitzuwirken , die Mädchen ſozu erziehen , daß ſie gute
Frauen und Mütter werden und — wo ihnen dieſes verſagt
ſein ſollte , in andern Lebensberufen Erſatz für das Verſagte
zu finden : welch lohnende Arbeit . für unſere Lehrerinnen !

Um aber bei ihrem ſchweren Lebenswerke keine
Märtyrerinnen zu werden , ſondern friſche , fröhliche Menſchen
bleiben zu können , muß vor allem der tüchtigen Leiſtung
auch eine entſprechende Gegenleiſtung zuteil werden . Der
Lehrberuf fordert einen ganzen Menſchen , nicht beim Mann

—=
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allein , ſondern ebenſo bei der Frau . Wie häufig aber müſſen

die Lehrerinnen wegen kleinem Gehalte ihre Erholungsſtunden

durch häusliche Arbeiten zerſplittern , für ſich kochen und

ſchneidern , oder für Familienmitglieder ſorgen . Es heißt

dies recht eigentlich ihr Lebenslicht an beiden Enden ver

brennen , während vom Manne doch immer nur das verlangt

wird , was ſeines Berufes iſt . Kein Wunder , daß ſo manche

Frau dann vor der Zeit zuſammenbricht wegen unzu

reichender Ernährung ſowohl , als wegen der Sorge um ihr

Alter . Ein Erholungsheim für die bereits Geſchwächten iſt

kein Gegengewicht für dieſe Übelſtände . Damit es wirklich

und ganz ſeinen Zweck erfülle , müßte einer völligen Er⸗

ſchöpfung der Kräfte mehr vorgebeugt werden .

Eine Beförderung in die Oberklaſſen der Mädchen —

volksſchulen wird für die Lehrerinnen Badens ein mächtiger

Sporn nicht allein zur inneren Weiterbildung , ſondern

auch zur Erhaltung ihrer Körperkräfte ſein ; denn je mehr

ihre materielle Lage gehoben wird , deſto mehr werden ſie

zur Erfüllung ihrer idealen Lebensaufgabe imſtande ſein.
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Das Spinnrad .
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3 *
ir iſt , als ob ich ihn noch vor mir ſähe , den alten

758 Tauſendkünſtler , mit den milden , braunen Augen , der

hochgewölbten , ernſten Stirn , mit der tiefgegrabenen
Kummerfalte zwiſchen den buſchigen Augenbrauen ; dem kurz
geſchorenen , grauen Barte , der nur zur Not das ſtark ge —
ſchnittene Kinn verhüllte . Gar ſeltſam aber war die große ,
weit vorſpringende Naſe über dem feingezeichneten Munde

anzuſchauen ; ſie würde dem mageren Geſichte den Anſtrich
einer charaktervollen Häßlichkeit gegeben haben , wäre ſolche
nicht von dem wehmütigen , faſt frauenhaft weichen Geſichts
ausdruck gemildert worden .

Von Geſtalt war er ſchlanker als ein gewöhnlicher
Bauersmann , dabei ein wenig vornüber geneigt , wie von
einer unſichtbaren Laſt gebeugt , was gleichwohl nicht die
Laſt der Jahre ſein konnte ; mir erſchien er freilich ſchon
in früher Kindheit uralt , und doch mochte er damals kaum
mehr als fünfzig Jahre zählen.

Wir pflegten ihn im geheimen den „Tauſendkünſtler “
zu nennen ; doch war er ein altangeſeſſener , ordentlicher
Landwirt , der ſeine Künſte nicht wegen des Erwerbs zu
üben brauchte , obwohl ſie ihm gar manchen ſchönen Groſchen
einbrachten .
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Es gab faſt nichts im Dorfe , das er nicht ausbeſſern

und teilweiſe auch herſtellen konnte , wenn man den Mut

faßte , ihn darum anzugehen : Spinnräder und Uhren , Fenſter —
z

ſcheiben und Thürſchlöſſer nichts war ihm der inneren

Einrichtung nach ein Geheimnis . Er verſtand alles in ſeine

Teile zu zerlegen und nachher wieder zuſammen zu fügen ,

daß es nur ſo eine Art hatte und länger hielt , als wenn

es neu geweſen wäre

Seinen Feldern und Wieſen aber ließ er ſeinen raſt

loſen Verbeſſerungstrieb nicht weniger angedeihen . Er erfand

merkwürdig ſinnreiche Methoden der Bewäſſerung bei an

haltender

Dazu erprobte er die chemiſche Beſchaffenheit

durch Anpflanzung von allerlei Futterkräutern und Getreide —

ſann darüber nach , wie der Ausmergelung des

9

Dürre und des Trockenlegens bei naſſer Witterung .

des Bodens

arten und

gebeugt würde .Bodens am beſten vor

wohlhabender Grundbeſitzer ge
Wäre er ein minder

weſen , ſo würde man über den raſtloſen Erfindungstrieb des

Tauſendkünſtlers wohl vielfach gewitzelt und geſpöttelt haben ;

denn nichts ahnte die blödſichtige Menge von dem geheimnis

vollen Weſen , das ihm ſelber unerklärt und unerklärlich im

Innern lebte und vorzeitige Furchen auf ſeine Stirne prägte .

er Dienſtboten und Taglöhner halten und
So aber konnte

die Hand
durch die augenfälligſten Erfolge den Beweis an

geben , wie richtig er zu berechnen und vorherzuſehen wußte .

Er würde ſicherlich ein Forſcher und Ergründer im

großen Maßſtabe geworden ſein , wenn Zeit und Schickſal

ihm die rechte Ausbildung gewährt und ihn dann an den

rechten Ort geſtellt hätten . Auf dem abgelegenen Bauern —

dorfe dagegen mußte er ſeine beſten Kräfte in der Erfindung

von Werkzeugen und Methoden aufreiben , deren er an den
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großen Mittelpunkten des Weltverkehrs um geringes Geld
und noch weniger Mühe hätte habhaf t werden können .

Er ſchien dieſen Übelſtand auch niemals
ſchmerzt zu haben , ſo freundlich und gütig auck
ausdruck , ſo mild und ſanft ſeine Stimme war
ſelten pflegte er uns Kinder des oberen Dorfes auf dem
Heimwege von der Schule zur Rede zu ſtellen , was wir am
Tage gelernt und wer es von allen am beſten gekonnt habe .

Dann ſchüttelte er oft traurig das gebeugte Haupt ,
ſtrich ſich ſeufzend das angegraute Haar aus der
und ermahnte uns mit väterlicher Herzlichkeit , doch ja keine
Stunde und Minute zu verſäumen , ſondern es recht im
Innern ſchätzen zu lernen , wie ſo viel beſſer man jetzt daran
wäre als in ſeiner eigenen Jugendzeit , wo man die Kinder
noch ſchier wie das liebe Vieh aufwachſen ließ .

ganz ver

ſein Geſichts
Denn nicht

Stirne

Und wenn er einmal beſonders mit mir zufrieden war ,lud er mich in ſeine Werkſtatt ein , wo er mich auf einem
kleinen Bänkchen neben der Hobel - oder Drehbank zu ſitzen
nötigte .

Und dann erzählte er mir von den alten
wie ſo traurig es ſei, daß man ohne alle Kenntnis der
großen , ſchönen Gotteswelt auf der kleinen Scholle Erde ,die uns hervorgebracht hat , dahinleben müſſe , bis man wieder
in dieſelbe eingeſcharrt werde . Und doch laſſe ſich ja ſo
vieles aus dem Menſchen machen , wenn er dazu die rechte
Anleitung und auch den rechten Willen habe .

Zeiten , und

„ Ja , ja, der rechte Wille iſt eine Hauptſache dabei ,
und das tiefe Verlangen , ſich geiſtig emporzuarbeiten “, pflegteer ſeufzend hinzuzuſetzen und ward dann einige Augenblickeſtille , als ob er ſich gegen ein ſchmerzliches Gefühl anſtemmte .



Er mochte dabei an ſeine eigenen Buben denken , die

als die We und trägſten in der Schule vom Vater

nichts als das gute Herz geerbt zu haben ſchienen .

Hatte er dann ſeine Faſſung wieder gewonnen , ſo fuhr

er in etwas leiſerem Tone und nur merklich bewegter Stimme

in ſeinen Betrachtungen fort , gab wohl auch einmal einen

Spaß zum beſten und ein luſtiges Stücklein aus ſeinen

Knabenjahren , bis ja, bis eben ſeine Frau , das dicke

Bäbele , an der Werkſtatt vorüberwatſchelte und wie zufällig

einen Blick durchs niedrige Fenſterlein warf .

Dann zog ein trüber Schatten über die eben noch ſo

heiter angeregten Züge ſeines ausdrucksvollen Angeſichts , die

Kummerfalte zwiſchen den buſchigen Brauen trat ſtärker

hervor , und ſeine Schultern ſanken zuſammen , als ob die

unſichtbare Laſt ihn wieder ſtärker als gewöhnlich drückte .

Kein Wunder auch !

Ein größeres Gegenſtück als das plumpe , dumme Bäbele

hätte ſich zu dem klugen , fein enKweden Manne auf dem

ganzen weiten Erdenrunde nicht mehr denken laſſen . Ihre

übermäßige Körperfülle „ wabbelte “ und „ſchwabbelte “ bei

jeder ihrer Bewegungen, und ihre waſſerblauen , ohnehin nicht

großen Augen ſchienen ſich im Fette ihres Geſichtes völlig

zu verlieren .

Und mit ihrer unförmlichen und ungeformten äußeren

Erſcheinung hielt ihre geiſtige Stumpfheit gleichen Schritt .

Nichts pflegte ihr Intereſſe abzugewinnen , was man nicht

mit der Hand betaſten und mit der Zunge koſten konnte .

Und je älter ſie wurde , deſto roher und offener trat ihre

Genuß ans Tageslicht , bis ſie ſich ſchleeßlich nur noch

notdürftig mit ihrem Haushalte abgab , und im Felde auch

nur ſo viel ſchaffte , als ihr gerade Vergnügen machte .
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Es war vielleicht ein Unglück für ſie , daß ſie keine
Töchter auszuſtatten hatte , und in

ſchäftigt und ausgefüllt wurde . Ihre zwei Buben geſtalteten
ſich das Leben nach eigenem Sinne , kamen nur zum Eſſen
und Schlafen nach Hauſe und gingen im übrigen ihrer
Wege, wie die Eltern es thaten .

dieſer Weiſe etwas be—

Es war ein Nebeneinander kein Miteinander —
in dieſer merkwürdigen Familie , und man durfte es gewiß
nur dem feinen Weſen und der faſt übermenſchlichen Nach
ſicht des Tauſendkünſtlers zuſchreiben , wenn es zu keinerlei
offenkundigen Zerwürfniſſen kam .

Eigentlich erzürnt und aufgebracht habe ich den milden
ulder nur ein einziges Mal geſehen . Es war auf dem

Heimwege von der Sck ) jule an einem windigen Apriltage .
Sein damaliger Anblick hat ſich auf zeitlebens meinem Ge
dächtnis eingeprägt . Mit funkelnden Augen , geballten Fäuſten
und hochrotem Geſichte ſtand er in ſeinem Hofe , und ihm
gegenüber , jenſeits der trennenden Steinmauer , ſein böſer
Nachbar , der Habermüller mit der rohen , ungeſchlachten
Athletengeſtalt und dem unförmlichen Stiernacken

Se

2

*

Das Geſicht dieſes allgemein gefürchteten Menſchen
aber war nicht zornesrot , ſondern leichenblaß und

ſchrecklich anzuſehen ; denn man fühlte , da
dem Gegner mit der krampfhaft umklammerten Holzaxt den
Schädel einzuſchlagen , wofern er es ungehindert und ohne
Zeugen hätte vollbringen können .

ganz er

ß er imſtande war ,

So aber hatte der Lärm der Streitenden die geſamte
Nachbarſchaft an die Fenſter und auf die Gaſſe gelockt , be —
ſonders , nachdem auch die kleine , verwachſene Frau des
Habermüllers auf dem Kampfplatze erſchienen war , um mit
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ne ihrer ſchrillen Stimme dem Tauſendkünſtler allerlei unaus⸗

0 ſprechliche Schimpfnamen über die Hofmauer zuzuwerfen .
en Ein höhniſches Lachen war alles , was ihr von drüben

en
zur Antwort ward ; denn offenbar verſchmähte es der Heraus —

er geforderte , dem verblendeten Weibe die Binde löſen zu wollen .

Während deſſen hatten wir Kleinen eifrig nach dem

— dicken Bäbele ausgeſchaut , voll Erwartung , daß auch ſie jetzt

iß aus der Hinterthüre ihres Hauſes kommen und , wie die

0 Habermüllerin , die Partei ihres Mannes ergreifen würde ,

ei worauf dann der Spektakel erſt recht beginnen mußte .

Das Bäbele aber ließ ſich mit keinem Auge blicken ,

worüber ſich auch weiter niemand , als wir unſchuldigen
n ,

f Kinder wunderte . A
Armer , mißhandelter Tauſendkünſtler ! Ein ſeelenloſer , ,

ſtumpfer Fleiſchklotz zur Lebensgefährtin und nicht einmal .
n ihrer Treue verſichert ! Wie mochte er nur zu einer ſolchen 2
n Frau gekommen ſein ? A.

Meine Mutter war vielleicht die einzige im Dorfe , die

˖ darüber einige Auskunft zu geben wußte , die einzige , die in

dem Leben und Treiben des einſtigen Schulkameraden einen

tieferen Sinn und Zuſammenhang ahnte , die einzige endlich ,

die ſeinen verzehrenden Bildungstrieb und den daraus ent

ſtandenen , tieftragiſchen Ernſt ſeines Schickſals zu begreifen

fähig war .

Den übrigen Dorfbewohnern , die an allem nur die

Außenſeite wahrnahmen , ſoweit ihnen dieſelbe nützlich oder

komiſch dünkte , war der Tauſendkünſtler ein Mann wie jeder

andere , und zwar — was bei ihnen am ſchwerſten in die

Wagſchale fiel — ein vorzüglich begüterter . Dazu war er

dann freilich noch ein gar kunſtreicher Boßler , der nicht

allein im eigenen Hauſe jeden Handwerksmann erſparte , ſon —
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dern noch manchen ſchönen Batzen an anderen verdiente und

oft zu einer Zeit , wo jene die Hände müßig in den Hoſen
taſchen ſtecken hatten .

Glückliches Mütterchen , das da glaubte , daß nur auf

dem Lande die Menſchen ſo blödſichtig und engherzig ſeien ,

und daß man nur in die Stadt zu gehen brauche , um ſo —

fort zu Anerkennung und Anſehen zu gelangen !

Schade , jammerſchade ! wie ſie meinte , daß ſo ein

aufgeweckter Bube , wie der Tauſendkünſtler es war , zu keiner

richtigen Ausbildung gelangen konnte . Hätteſt ihn ſehen

ſollen , wie er den Lehrer — und manchmal ſogar den7

Pfarrer — durch ſeine ſinnreichen Fragen in Verwirrung

brachte . Freilich hat es damals auf dem Lande noch keine

Lehrer gegeben , wie wir dieſelben heute haben . Es waren

Leute , die ſelbſt nur notdürftig leſen und ſchreiben konnten

und ſtets noch ein anderes Gewerbe betrieben . Wir durften

daher noch von Glück ſagen , einen Lehrer gehabt zu haben ,

der nahezu ein halbes Jahr bei dem Cantor in Adelsberg
in der Lehre geweſen war ; dem Hanjörg aber konnte er

gleichwohl nicht die Stange halten .

Was aber einmal in den Menſchen hineingelegt iſt ,
das will auch heraus , und wenn die ganze Welt dawider

ſein ſollte . Als der wiſſenshungrige Knabe nichts mehr im

Abebuch lernen konnte , ſo ging er hinaus in die freie Natur

und guckte in alle Erdritzen und Waldeswinkel . Oder er

ſaß auch in der Schmiede neben dem Blaſebalge , um den

älteren Männern begierig zuzuhören . Es wurde nämlich
damals gar viel über die Ruſſen und Franzoſen geredet ,
und vor allem von dem großen Napoleon , den man auf der

St . Heleneninſel endlich zum Frieden gezwungen hatte , den

er der Welt aus freien Stücken nie gegeben hätte .

d
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Hanjörgs Eltern , die außer ihm keine Kinder beſaßen ,

n wäre es ſehr viel lieber geweſen , wenn derſelbe nach den

Augen der Mädchen , anſtatt nach den Blumen und Bäumen

uf geſehen hätte . Sie wußten ſich je länger je weniger in ſeine

n, abſonderliche Weiſe zu finden .

0 Und ſelbſt als er herangewachſen war , verkehrte er

nicht viel mit den anderen Burſchen und ging ihnen ganz

in aus dem Wege , wo ſie wild und ausgelaſſen waren .

er Nur ſpät am Abend , wenn die lärmenden Haufen ſich

en verlaufen hatten und auf der Gaſſe alles ruhig und ſtill

en geworden war , hörte man ihn manchmal mit dem einen oder

1g
anderen Kameraden leiſe ſingend den Ort durchwandern .

ne Und dann konnte es einen ſchier bedünken , als ob der Geſang

en aus anderen Welten käme , und man mußte weinen , als ob

en man ein großes Glück oder ein großes Leid erfahren hätte .

on W Bei Tage ging der Tauſendkünſtler zwar ruhig und

n, —gewiſſenhaft ſeiner gewöhnlichen Hantierung nach , aber ernſter

9
und in ſich gekehrter , als ſich für ſein Alter paßte ; und ſo

er machte er ſeinen Leuten immer größere Sorge . Er wußte

wohl damals ſelber kaum , was ihn quälte und bedrückte ,

t , wie konnten es die anderen wiſſen ? Man hatte ja über —

er haupt keine Ahnung davon , daß es außer Katechismus ,

m Bibel und Geſangbuch noch andere leſenswerte Schriften

lr gebe , und daß man außer der Landwirtſchaft noch etwas

er anderes als ein Handwerk lernen könne .

on Und als der arme Kerl dann immer ſtiller und bleicher

ch wurde und am Ende allen Schlaf und Appetit verlor , da

t , mochten die unwiſſenden Leute in der That geglaubt haben ,

er daß ihrem Sohn etwas angethan worden ſei . „Willſt Du

n dies , oder willſt Du das ? Thut es Dir im Kopf oder im
—Leibe weh ? Haſt Du auf eine Frau oder einen Mann



Verdacht ? “ Und ſo ſetzten ſie ihm mit allerlei einfältigen

Fragen zu , bis er endlich den Mund aufmachte . Es gebe

weiter keine Hilfe für ſeinen Zuſtand , ſagte er , als daß
man ihn ſein Bündel ſchnallen und eine Zeit lang auf die

Wanderſchaft gehen ließe ; doch müſſe er dafür freilich erſt
ein Handwerk lernen .

Die ganze Verwandtſchaft ſchlug vor Verwunderung
die Hände über dem Kopf zuſammen ; denn dergleichen war

nie zuvor erhört worden , zumal ſie nie einen Handwerker ,

noch einen Kleinbauern in der Familie gehabt hatten . Der

einzige Sohn von begüterten Eltern , der zu Hauſe des Brotes

die Hülle und Fülle und noch dazu eine reiche , junge Braut

in Ausſicht hatte , die ihm bereits an ihrem Tauftage ver

ſprochen ( verlobt ) worden war und in die Fremde ziehen ,

wie ein Schneider - oder Schuſtergeſelle ! Jetzt war es ſicher

daß der Hanjörg unter dem Einfluß einer bösartigen Ver

zauberung ſtand .
Der Pfarrer freilich lachte über dieſes Gerücht und

ſchalt es Aberglauben . Er ſagte , daß in dem Burſchen ein

ungewöhnlicher Wiſſens - und Forſchertrieb ſtecke ; da er aber

für tiefere Studien jetzt zu alt geworden ſei , ſollten ſie ihn

Notar oder Geometer werden laſſen .
Das aber wollte den Alten um ſo weniger einleuchten ,

als Bauersleute in der Kopfarbeit nichts als Müßiggang
erblicken und doch nichts unfreudiger thun , als ihren Kopf

gebrauchen . Da möchte er doch lieber noch ein Handwerk

lernen , meinten ſie , wobei er wenigſtens doch Hand und

Fuß regen müßte und ſo dem Bauerngeſchäfte nicht ganz
verloren ginge . Doch nicht im Dorfe ſollte er in die Lehre

gehen ; denn dieſe Schande glaubten die Alten nicht über —

leben zu können . Dagegen erinnerten ſie ſich eines aus

.
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der Umgegend gebürtigen Drehers zu Wetzlar , das im

Heſſiſchen liegt , aber , wie der Hanjörg ſagt , zu Preußen

gehört .
Dieſer Dreher war in ſeiner Jugend weit herum —

gekommen , bis er ſchließlich ſeines Meiſters Tochter heiratete

und ſelbſt ein tüchtiger Meiſter wurde . Das dünkte ihnen

eine herrliche Gelegenheit , dem Buben ſeinen heißeſten Herzens —
wunſch zu gewähren , ohne ihn gänzlich der Heimat zu ent

fremden . Nur mußte man ihn zu verhindern ſuchen , daß

er ſich draußen nicht ebenfalls wie ſein künftiger Meiſter
mit einer Frau behaftete und darüber das Wiederkommen

ſchuldig blieb . Und der Teufel ſelbſt muß ihnen das Mittel

dazu an die Hand gegeben haben .

Sie wollten ſich nämlich anheiſchig machen , ihm hundert
bare Gulden auf den Weg mitzugeben , wofern er ſich auf

die Bibel verpflichten würde , daß er ſich genau nach einem

Jahre wieder im Dorfe einſtellen und dann ſeine Braut ,
des Aumüllers Bäbele , als Frau heimführen wolle . Und

er hatte das ſtrohdumme Ding bis dahin noch mit keinem

Auge angeſehen und zu keiner einzigen Luſtbarkeit geführt .
Kein Wunder , daß er ſich anfangs der harten Bedingung
weigerte . Als ſeine Leute aber trotz aller Gegenvorſtellungen
ſeiner - und anderſeits bei ihrem Kopfe verharrten und von

gar keinem Ausweg hören wollten , da willigte er endlich

ein , ihnen um des einen Jährchens willen ſein ganzes Lebens —

glück zum Opfer zu bringen ; denn etwas anderes war das

unſelige Verſprechen nicht zu nennen .

Er hatte nämlich bis dahin noch keinem von uns

Mädchen je ſo recht ins Auge geſehen und nichts von der

Beſchaffenheit des menſchlichen Herzens gewußt , und daß die

Liebe oft die am ärgſten heimſucht , die ihr am längſten

3



widerſtanden haben . So mochte es ihm damals noch eine

völlige Nebenſache ſcheinen , ob er ſpäter das Bäbele oder
eine andere heiratete , wofern er nur erſt ſeinen nächſten
Zweck erreichte .

Der öffentliche Verſpruch ( Verlobung ) wurde darauf
in Anweſenheit der ganzen beiderſeitigen Sippſchaft gehalten ,
vor denen der Hanjörg nochmals feierlich geloben mußte ,

daß er genau innerhalb eines Jahres wiederkehren und

Hochzeit machen wollte .

Mit ſeinem Herzblut hat er den Vertrag zwar nicht

unterzeichnet , doſch muß man deſſenungeachtet dem Böſen

ſelbſt die Treue halten , wenn man ihm darauf das Wort

gegeben hat , wie viel mehr aber noch den Eltern und der

Braut , der man ſich angelobte .
Wie es ihm aber nachmals dabei zumute geweſen iſt ,

hat niemand in Erfahrung gebracht , ausgenommen vielleicht
die wenigen , die während ſeines Wanderjahres mit ihm ver

kehrt haben .

Hier ſeufzte die Erzählerin und machte eine Pauſe ,
und ich mochte ſie vorderhand mit keinen weiteren Fragen
bedrängen , denn ich ahnte ein Geheimnis , das ihr vielleicht
der einſtige Schulkamerad in ſchwerer Stunde anvertraut

hatte . Und ich ſollte mich in dieſer Vermutung nicht ge —
täuſcht haben .

Nur wenige Wochen nach dieſem Berichte , dem zu

ſammenhängendſten , den ich bis dahin über den merkwürdigen
Mann vernommen hatte , begegnete uns derſelbe auf einem

Waldſpaziergang .
„Iſts gut da bei Euch ? “ ſagte er freundlich und ſtützte

ſich einen Augenblick auf ſeinen Knotenſtock , um Atem zu
ſchöpfen .
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„ So ziemlich “ , entgegnete meine Mutter , „willſt Du

nicht zu uns ſetzen ?“

„ Warum denn nicht , da ich ſonſt wenig zu verſäumen

habe . “ Und er ließ ſich auf einer knorrigen Wurzel des

der
R Dich

yſten
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vom Blitze zerſchmetterten Eichſtammes nieder , auf dem wir

lte
ſelber Platz genommen hatten

ißte εο eßie , Es war an einem Oſter - Sonntag - Nachmittage , und über
und

die aufgethauten Felder wehte lau und lind die Frühlings —

luft . Im 0 aber war es noch etwas feucht und kühl ,

iicht und an tiefer gelegenen Stellen war der lange Winterſchnee

nicht völlig weggeſchmolzen . Deſſenungeachtet ſtanden unter
sort

allen Hecken und Stauden die rötlich - weißen Anemonen , bei
der

uns zu Lande Kuckucksblumen genannt , und obgleich ich grade
kein Kind mehr war , hatte ich eine ſolche Maſſe davon ab —

it , gepflückt , daß ich ſie kaum mit beiden Händen halten konnte .
icht

Der Tauſendkünſtler dagegen hatte einen großen Strauß

von Seidelbaſt im Knopfloch ſeines dunkelblauen Tuchkittels

ſtecken ; er löſte davon einige kleineren Zweige und bot mir

1 dieſelben mit natürlichem Anſtande .

5 „ Sie ſind giftig , wie Du weißt “ , ſagte er , ſie einen
icht

Augenblick in die Höhe haltend ; „ doch biſt Du ja kein kleines
aut

Mädle mehr , und auch als ſolches haſt Du nicht alles gleich
Bes ins Maul geſteckt , wie andere Kinder . Nicht wahr , Chriſtine ? “

„ Recht haſt freilich “, entgegnete meine Mutter , „ſie
zu iſt immer über die Jahre beſonnen und wißbegierig geweſen .

Und wenn ſie einer Sache einmal auf die Spur gerät , da
3

giebt ſie nicht mehr nach , bis ſie derſelben habhaft iſt . So

hat ſie mir ſchon ſeit mehr als vierzehn Tagen keine Ruhe

öte mehr gelaſſen , weil ſie wiſſen möchte , was Du einſt auf

zu deiner Wanderſchaft 1 Wetzlar erlebt haſt . Als ob Du

ſolches je an die große Glocke gehängt hätteſt ! “
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Der Tauſendkünſtler ſah einige Secunden ſinnend vor

ſich nieder , während er eine knospende Kuckucksblume vom
Boden pflückte und wie geiſtesabweſend zwiſchen den Fingern
zerdrückte .

Als er die Augen dann wieder erhob , hatten ſie einen

feuchten , wehmütigen Glanz angenommen .

„Ich würde mir nicht vorgeſtellt haben “ , ſagte er dann
mit leiſe bebender Stimme , „ daß eine ſo alte verſchollene
Geſchichte ſolch ein junges Blut intereſſieren könnte . Doch
ſei es drum ! Aus dem Vergangenen läßt ſich oftmals lernen ,
was man in der Zukunft zu hoffen oder zu befahren hat ;
und ich habe es lange genug mit mir herumgetragen , als

daß es mir nicht wohl thun ſollte , es einmal von mir ab

zuwälzen . Ich will dabei zu Werke gehen , als ob es ſich

gar nicht um mich ſelber , ſondern um einen mir wildfremden
Menſchen handelte , dem ich einſt zufällig auf der Landſtraße
begegnet bin und der mir nach kurzem Zuſammenwandern
ſeine Geſchichte anvertraut hat . Denn es giebt Dinge , die
man nur einem gänzlich Unbekannten , oder nie erzählen kann
— am wenigſten aber denen , die uns am nächſten ſtehen .
Oder Ihr könnt auch denken , ich ſelber wäre ein Fremder ,
den Ihr am Wege gefunden und ihm vor dem Sterben die

Beichte abgenommen habt . Und wenn ich tot bin — nun
dann kann es mich wenig kümmern , ob es weiter erzählt
wird ; doch wer ſollte für eine ſolch einfache Geſchichte auch
Intereſſe haben . “

Sprechen konnte ich nicht, doch waren mir Thränen in
die Augen gekommen . Er ſah es , lächelte und hub folgender —
maßen ſeine Erzählung an :

„Ich hatte , wie Ihr wißt , mein Wort gegeben , nach
abgelaufener Jahresfriſt wieder in die Heimat zurückzukehren .

„



vor

vom

jern

nen

ann

lene

och

ien ,

hat ;

als

ab

ſich

den

aße

ern

die

inn

en .

er ,

die

un

hlt

ich

in

ich

37

Die Zeit war mir bis dahin ſo unausſprechlich lange vor —

gekommen , daß ich mir einbilden mochte , ſo ein Jährchen

könne nie zu Ende gehen , oder es müſſe ſich vorher irgend

ein Ausweg finden laſſen . Oder ich dachte mir auch gar

nichts , ſondern lebte in den Tag hinein , wie weiland der

Doctor Fauſtus , von dem ich einmal in einem alten Buche

geleſen habe , daß er zur Erlangung der weltlichen Glück —

ſeligkeit dem Teufel ſeine unſterbliche Seele mit Blut ver

ſchrieben habe . Der Böſe habe ihn darauf beim Wort ge

nommen und ihm nach Ablauf ſeiner irdiſchen Lebenszeit

den Hals umgedreht .

Ganz läßt ſich dies nun freilich nicht auf meinen Fall

anwenden ; denn an den Kragen iſt es mir nicht gegangen ,

dagegen aber hat man mir , was nicht ſo raſch vorübergeht ,

einen glühenden Pfahl in die Bruſt geſtoßen — und darin

ſtecken laſſen . Und ſo lebe ich heute noch , aber es war nie

das echte , rechte Leben , bei dem man mit Leib und Seele

iſt ; denn mein beſtes Herzblut verſtrömte ich einſt im fernen

Heſſenlande . Heiliger Himmel “ , unterbrach er ſich plötzlich ,

„ wie ich ſo etwas nur über die Lippen bringen kann ; ich

weiß wahrlich nicht , woher mir dieſe Vergleiche kommen .

Indeſſen — was ich geſchrieben habe , das habe ich geſchrieben

wie Pilatus geſagt haben ſoll . — Und was ich noch bemerken

will — der alte Römer iſt vielleicht ein ganz guter , ver —

ſtändiger Mann geweſen , und kein ſolches Ungeheuer , wie

es beim erſten Zuſehen den Anſchein haben mag . Denn ,

haben nicht auch meine Eltern mich mit dem beſten Gewiſſen

zum Tode verurteilt und ſich noch Wunder was auf ihre

Fürſorge eingebildet !
Ich bin nun freilich kein Chriſtus geweſen , aber eine

Sünde gegen den heiligen Geiſt iſt es allerwegen , wenn man



nahrung verſagt und ihm ſtatt deſſen den Stein der Geiſtes
finſternis für ſeinen Hunger bietet .

Sie konnten ſich eben das Glück ihres Sohnes nur

innerhalb der Grenzen ihres Geburtsortes vorſtellen , wie es
damals auch nicht anders möglich war . Damals ? “ Er

ſeufzte und fuhr ſich mit der Hand über die verdüſterte
Stirne . „ Würde ſich denn heute etwas anderes thun laſſen ?
Man lieſt den Kalender und hält wohl auch die Landes

zeitung ; im Grunde aber ſind die Leute dieſelben geblieben ,
und wer etwas erreichen will , der darf ſich nicht um ihr
Dareinreden kümmern und auch nicht zurückblicken , wie einſt
das Weib des Loth gethan hat . “

„ Wenn ich damals etwas mehr von der Welt gewußt
hätte, “ fuhr der Tauſendkünſtler in ſeiner Erzählung fort ,

„ſo würde ich niemand ein Verſprechen gegeben haben , ſon
dern einfach auf und davon gegangen ſein , um erſt dann

zurückzukehren , nachdem — —ja , weiß ich es denn ſelber ,
was ich wollte und konnte ? Das Rätſel meines Lebens

iſt mir bis heute ungelöſt geblieben .

Damals freilich , als ich den Ort einmal im Rücken

hatte , und friſch und frei in die Welt hinein wanderte , da

glaubte ich auf einmal , aller Sorgen bar zu ſein ; doch iſt
dafür geſorgt , daß die Bäume nicht in den Himmel wachſen .
Obgleich ich meiſtens zu Fuß dahin ſchlenderte und einen
vollen Tag in Frankfurt verweilte , war ich deſſen ungeachtet
in acht bis neun Tagen an meinem Ziele angekommen .

Es galt jetzt vor allem , meinen Landsmann , den Dreher

Sulzer , aufzuſuchen , welcher in der Lahngaſſe im eigenen
Hauſe wohnte .

einem wiß⸗ und lernbegierigen Kinde die heißerſehnte Himmels —
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Der that große Augen machen , als ich mich zu er⸗

kennen gab und Grüße von den Eltern und all ſeinen alten

Bekannten überbrachte . Wenn er mein leiblicher Anver

wandter geweſen wäre , ſo hätte er mich nicht herzlicher em

pfangen können — vielleicht nicht halb ſo herzlich .

Und als ich ihm dann von ſeinem eigenen Geburtsort

erzählte , und wie ich dort gelegentlich eines Sängerfeſtes

mit mehreren Burſchen meines Alters ins Geſpräch gekommen

war , und auch den einen oder anderen mit Namen nannte ,

da ſind ihm wahrhaftig die hellen Thränen in den grauen

Bart gelaufen
„ Ja , ja , das Heimweh ! “ ſagte leiſe die Meiſterstochter ,

als der Vater dann den Rücken wandte , um ſich verſtohlen

die Augen zu trocknen ; „ er hat es Zeit ſeines Lebens nicht

verwinden können , und jetzt erſt recht nicht , ſeit er gar ſo

kränklich geworden iſt. Der Doktor meint , es ſei das Gli

reißen ; ich aber weiß es beſſer , was ihm am Herzen frißt .

So überraſcht war ich von dieſer Außerung des Mäd

chens , daß ich es zum erſtenmal genauer betrachtete . Und

obwohl ich bis dahin von dem jungen Weibsvolk keine allzu

günſtige
9

hatte, ſo ſchien die Meiſterstochter mir

doch damals gleich ſchön und wohlgethan zu ſein , als ob

ich ihresg 190 nie zuvor geſehen hätte .

Kerzengerade wie ein Tannenbaum und geſchmeidig

wie eine Haſelſtaude , Haare wie Flachs und Augen wie Ver —

gißmeinnicht und überdies eine zarte , liebliche Geſichtsfarbe ,

wie ein Herrenfräulein .

Ich konnte daran wohl erkennen , daß ſie heuer noch

nicht viel in der Sonne geweſen war , obwohl jetzt allent —

halben der Holder und die Apfelbäume blühten .

Dabei aber that ſie gar nicht zimperlich , wie die an —



deren Stadtmamſellen , und man konnte es ihr an der breiten
Schürze und den aufgeſtreiften Armeln anſehen , daß ſie im
Hauſe tüchtig zuzugreifen wußte .

„ Mein Obergeſell Maria ! “ ſagte im Zurückkommen
mein künftiger Meiſter , der meine unmäßige Verwunderung
über ein ſolches Meiſterwerk der Natur bemerkt haben mußte
Und als ich meine Augen noch weiter aufthat , nötigte er
mich , auf dem einzigen dreibeinigen Stuhl Platz zu nehmen ,
während er ſich mir gegenüber lächelnd auf die Drehbank ſetzte .

Darauf hub er an , mich mit ſeinen bisherigen Erleb
niſſen und dermaligen häuslichen Verhältniſſen des näheren
bekannt zu machen . Ich konnte daraus entnehmen , daß Marie ,
die inzwiſchen wieder die Werkſtatt verlaſſen hatte , die einzige
Frucht einer nicht gar langen , aber deſto glücklicheren Ehe
war . Sie hatte es ſich von Kindsbeinen an zur Aufgabe
gemacht , dem Vater nicht allein die früh verlorene Gattin ,
ſondern auch den vergeblich erharrten Sohn zu erſetzen . Als
ſie dann mit dreizehn Jahren aus der Schule kam , war ſie
in ihren häuslichen Feierſtunden als Lehrbub in ſeine Werk
ſtatt eingetreten und hatte es durch Fleiß und Begabung
bald ſo weit gebracht , daß ſie an Stelle des Geſellen ein
ſtehen konnte , wenn derſelbe plötzlich vom Wanderfieber er
griffen wurde , oder auch aus anderen Gründen beurlaubt
werden mußte , wie es erſt vor wenigen Tagen der Fall ge
weſen war .

Hier ließ Marie , die inzwiſchen mit einem Napf voll
jungen Salates wieder zurückgekommen war , ein kleines
Hüſterchen vernehmen , als ob ſie dem Vater ein Zeichen
geben wollte , von der letzten Geſchichte lieber nicht zu ſprechen .
Als der Meiſter aber ganz bedeutſam mit den Augen
zwinkerte und mit dem Finger drohte , ſtand ſie raſch auf ,
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raffte ihre Arbeit zuſammen und ließ ſich während des ganzen

Vormittags nicht mehr in der Werkſtatt ſehen .

„ Er hatte den Narren an ihr gefreſſen “, fuhr der

Meiſter fort , indem er der Davoneilenden lächelnd nachblickte ;

und ich, der ich mich nie zuvor um das Gebahren der Leute

tte, konnte mich jetzt nicht enthalten , die Frage
gekümmert hatte,

einzuwerfen , ob auch ſie ihm gut geweſen wäre ; und dabei

muß ich ganz gehörig rot geworden ſein .

„ Gut geweſen wohl “ , verſetzte der Meiſter , „ aber nicht

genug , um ihn zum Manne haben zu wollen ; ſie will über

haupt nicht heiraten , das ſakriſche Mädchen ! Als ob wir

für ewige Zeiten bei einander bleiben könnten ! Gleich am

Anfang , wo ich noch gar nichts merken wollte , hat ſie mir

ſchon angelegen , dem thörichten Burſchen den Laufpaß zu

und endlich hat ' s in der That nicht mehr anders
geben ;

ſein können . “

Ich hätte damals ſchwerlich zu ſagen vermocht , warum

mich die Worte des Meiſters allſogleich mit einer heimlichen

Freude erfüllten , als ob mir etwas Schönes geſchenkt worden

Doch wurde ich vorläufig von der Neuheit der mich
ware .

in Anſpruch ge
umgebenden Menſchen und Dinge zu ſehr

um der ungewohnten Empfindung beſonders nach
nommen ,

zugrübeln
Ein Jährlein ſei bald zu Ende , meinte der Meiſter und

es wundere ihn , daß ich mir noch gar keinen feſten Lehr

plan gemacht habe .

„ Das iſt ' s ja eben , warum ich zu Euch gekommen bin ,

Meiſter ! “ ſagte ich mehr traurig , als ärgerlich darüber , daß

auch er , der mehr als die Hälfte ſeines Lebens in einer

großen Stadt verbracht hatte , es mir nicht anzumerken ſchien ,

wofür ich eigentlich tauglich war .



„ So , ſo !“, entgegnete er nachdenklich , indem
paar Mal die ſteifen Glieder reckte und ſich
Ohren kratzte , wie er zu thun pflegte
eine Antwort in Bereitſchaft hatte .

er ein

dann hinter den

wenn er nicht alſobald

„ Um noch einmal auf die Schulbank zu ſitzen , biſt Du
halt zu alt geworden , und ſo iſt ' s wohl am beſten , Du ſetzeſtDich zu mir an die Drehbank , was Dir auch bei der Bauern
wirtſchaft ſeine Früchte tragen kann ; denn
Weibern und Mädchen ſo nötig
räder und Haſpeln ? “

was wäre den
und nützlich , als Spinn

Dagegen konnte ich nun freilich keinen Einwand machen ,
ſo ſehr ſich mir auch ) vor Bekümmernis das Herz zuſammen
krampfte . Es war , als ob auf dem Grunde der
eine Stimme zuflüſterte , daß ich auf dieſem Wege niemals
das Rechte finden würde . Ehe ich aber zu ſagen vermochte ,
was ich eigentlich geſucht hatte , mußte ich eben das Maul
halten und warten , bis ich geſcheiter wurde .

Seele mir

Das waren ſo meine Gedanken , als i
verließ , um mit Marie die für einen Lehrbuben erforderlichen
Anſchaffungen zu beſprechen . Vor allem brauchte ich einen
dunkelblauen leinenen Schurz ; und ich hätte es nicht über
mich vermocht , einen ſolchen auch nur leihweiſe von meinem
Meiſter anzunehmen .

ch die Werkſtatt

Auf die Arbeit aber , obgleich es nicht die rechte war ,
habe ich mich allſogleich mit allem Fleiß und Eifer geworfen ;denn der Meiſter ſollte bald erkennen müſſen , wen er eigentlichvor ſich hatte . Ich vermaß mich in meinen Gedanken , in
weniger als einem Jahre das zu lernen , wozu ein anderer
das drei - und vierfache an Zeit und Mühe brauchte . Und
ſo iſt es in der That gekommen .

do

ich

di
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h wurde bald mit ſolchen Lobſprüchen überhäuft ,
VI.

daß ich mich ſchämen müßte , ſie anzuführen . Nur das muß

ich noch bemerken , daß der Meiſter von meiner Rückkehr in

die Heimat immer weniger wiſſen wollte . „ Eltern ſchreiben

Vorſtellungen machen — ins Gewiſſen reden “ , und was

dergleichen Redensarten mehr waren , wenn ich ihn beſcheiden

lich daran zu erinnern ſuchte , daß zu Pfingſten des nächſten

Jahres die mir geſtellte Friſt zu Ende wäre

Aber was würde das geholfen haben bei meinen Leuten ,

die faſt gar kein Geſchriebenes leſen konnten und nach der

Schulzeit kaum je noch eine Feder angerührt hatten , als

höchſtens , um ihren Namen unter ein amtliches Schriftſtück

oder einen Vertrag zu ſetzen ?

Schreiben hätte ich können ich will es nicht leugnen

und ich habe es nachher zu Neujahr auch gethan , und

pflichtſchuldigſt meinen Glückwunſch dargebracht . Eine Ant

wort aber habe ich nie erhalten und — wenn ich es ehrlich

ſagen ſoll — auch keine erwartet .

Marie dagegen , mit der ich ohne alle Scheu über die

mir geſtellten Bedingungen ſprechen durfte , hat mich von

Anfang an nicht anders als wie einen Gaſt behandelt . Es

war ihr ebenſo ſonnenklar , als mir , daß man ſein Wort

nicht brechen dürfe , auch wenn man dasſelbe einem Räuber

oder Mörder gegeben hätte . Nur daß ich mit dem Bäbele

ſchon faſt ſo gut wie verheiratet war , habe ich ihr damals

noch nicht geſagt ; denn das war eben das Allerärgſte . Zu

unſerer Zeit , wie Du weißt , Chriſtine , iſt ein Verſpruch

( Verlobung ) noch nicht wie ein Kappenhandel unter Brüdern

geweſen , den man wieder rückgängig macht , ſobald es einen

zu reuen anfängt . Wie viele Paare würden da nicht ſchon

auseinander gelaufen ſein ! “
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Er ſeufzte tief und ſtarrte einige Sekunden wie traum

verloren vor ſich nieder , als ob er ſich zum hundertſten und

aber hundertſten Male die Frage vorlegte , ob es denn in

der That ſo ſein mußte , wie es geworden war .

Obwohl ich mir im Herzen ein über das andere Mal

ein „ Nein ! “ zurief , überzeugt , daß ſich das Leben des Tauſend

künſtlers hätte anders geſtalten können , ſo mochte ich dieſer

Gewißheit gleichwohl keinen Ausdruck geben . Es wäre eine

völlig zweckloſe Grauſamkeit geweſen .

Dagegen nahm meine Mutter das Wort jetzt auf , als

hätte ſie meinen geheimen Zweifel erraten . „ Ja , ja , Han

jörg ! “ ſagte ſie , „ als wir jung waren , hat ein Verſpruch
vor Zeugen in der That ſo viel wie eine Copulation vor

dem Altar gegolten . Vertrag iſt eben Vertrag , ob er nun

vor weltlichen oder geiſtlichen Perſonen gemacht wird . “

„ Recht haſt, “ entgegnete der Tauſendkünſtler mit be

wegtem Tone , „ und wenn ich damals der verſuchenden
Stimme in mir Gehör gegeben hätte , daß vielleicht das

Bäbele ſelber den Verſpruch nicht ernſtlich nehme , ſo wäre

damit auch mein Vertrauen auf die Marie in die Brüche
gegangen ; denn Treu und Glauben hält die Welt zuſammen .

Nichts deſto weniger iſt die Verſuchung immer ſtärker ,
immer entſetzlicher geworden ; denn der Geiſt iſt willig , aber

das Fleiſch iſt ſchwach . Es ſind drangvolle Stunden über

mich gekommen , die mir das Blut ins Gehirn und den

Schweiß auf die Stirne getrieben haben , beſonders in ſtiller
Mitternacht , wenn ich vergeblich das Labſal des Schlafes
ſuchte . Und dann ſprang ich oft auf , um das Fenſter auf
zureißen , oder warf mich auf den harten Backſteinboden , um
mir irgend einen körperlichen Schmerz zuzufügen .
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Sprünge mache ſo

Marie uns über
ich nicht zu große

arg iſt es erſt geworden , als ich und die

beiderſeitige heftige Zuneigung offen ausgeſprochen

hatten . Das war aber in einer mondhellen Novembernacht ,

als das Mädchen in der Wol znſtube am Spinnrad ſaß , und

ich ihr Garn von der Spule haſpelte . Der Meiſter

hatte früher als gewöh jnlich Feierabend gemacht , da es

der Innung eine wichtige Verhandlung gab .

Freilich haben wir keinen Augenblick außer Acht ge⸗

laſſen , was Zucht und Ehre von denen heiſcht , die ſich im

zeitlichen Leben niemals angehören dürfen . Nur getröſtet

haben wir uns und an einander aufgerichtet , wie kein Pfarrer

hätte ; denn der ſpricht zu einer

verſchiedentliche Anliegen

nur eines für

Doch daß

unſere

das
auf

auf der Kanzel es vermocht

ganzen Gemeinde , wo alle

haben . Wir aber haben ganz gar

andere geſonnen und geſorgt , zumal an den langen Winter

abenden , wo der
wollte , uns

oft abſichtlich allein gelaſſen hat .

Kein Wunder , daß ich im ſchhwachen Gemüte zuweilen

wankend wurde und die Zuverſicht nährte , daß ſich am Ende

doch noch ein Ausweg aus dem ſchrecklichen Wirrſal finden

Marie aber hat dazu nur leiſe und traurig den Kopf

gar

und das

Vater , wie es mich bedünken

ließe .

geſchüttelt
——„ Sieh nur den Vater an pflegte ſie mir vorzuſtellen ,

„ wie ſo gar alt und hinfällig er vor der Zeit geworden iſt ,

das Heimweh iſt ' s, das ewige Heimweh , das ihm die Farbe

aus den Wangen und das Mark aus den Knochen zehrte ,

obwohl er keinen einzigen näheren Verwandten mehr in

ſeinem Geburtsort hat . Und auch über Dich würde es

kommen , und zwar — was von allem das Schlimmſte iſt —
0

in Begleitung von Gewiſſensbiſſen . Ewig würdeſt Du Dir



den Vorwurf machen müſſen , daß Deine Eltern vor Gram

um Dich in die Grube gefahren ſind , daß Deine Braut ver

geblich Deiner Rückkehr harrte und vielleicht darüber alt und

geiſtesſchwach geworden iſt — ein Spott der Erwachſenen —

ein Grauen der Kinder . Ich kenne ſie nicht ? mag ſein ,

mein Bruder ! “ Ja , ſo nannte ſie mich , wenn wir allein

beiſammen waren „ Dich aber kenne ich und weiß , daß

Dir aus einem Treubruch nie und nirgends ein Glück er

blühen könnte . “

Und wenn ſie ſo an mich hinredete , das goldreine

Weſen , dann glaubte ich einen Engel des Himmels zu hören

und zweifelte nicht , daß ſie nichts als das Wahre und Rechte

wollen konnte .

Wenn ich aber wieder allein war und der böſe Gedanke

über mich kam, daß ſie vielleicht nur deshalb ſo klug zu

ſprechen wußte , weil ſie weniger Liebe fühlte und folglich

auch weniger leiden mußte — dann ſchlug ich mir die Fauſt

vor den Kopf und raſte wie ein Stier , den man in eine

Scheuertenne gelockt hat , um ihm die Schlinge um den Hals
zu werfen .

Und doch wäre ſie mir nicht halb ſo lieb geweſen , wenn

ſie die Sache anders angeſehen und leichter genommen hätte .

Es wollte mich damals oft bedünken , daß ſie in ihrem

leiblichen und geiſtigen Weſen eine große Ahnlichkeit mit

einer gewiſſen Lotte gehabt habe , von der man in Wetzlar

gar viel zu erzählen wußte , denn ſie war durch die Liebe

eines großen Dichters berühmt geworden . Derſelbige hat

Goethe geheißen , und das Buch , in dem er ſein Verhältnis

zu der Lotte geſchildert hat, „ Die Leiden des jungen Werther “ ,
oder — wie man auch ſchlechtweg ſagte — „ Werthers Leiden . “

CCC



Geleſen habe ich es freilich nicht ,

dazu verſpürt ; es genügte mir zu wiſſen „ daß Lotte die

eines Anderen war und deshalb den Goethe oder Werther

nicht heiraten konnte . Dieſer den Werther

ſoll ſich darüber erſchoſſen haben , da aber der Goethe ſelber

noch am Leben und an die achtzig Jahre alt war , auch

der Lotte noch unt

habe ich der

halten .

ſoll ,

eitel Fabelei ge

ganze Leben

iſt . Eher noch

Werther

Mühſal davon

Landſtreicher .

Was ein

Mittag Feierabend machen

die Verſuchung ,zuhalten , wenn

Staube zu

manchmal

wenn ES

Was

ſelber ,

iſt kein

mir

iſt ; ES

ger

glaube

vorkam , vor abgelaufener Arbeitszeit ſich von dieſes Lebens

ein Müßi

machen ,

hörte ich zur ſtillen Mitternachtsſtunde das Waſſer

der Lahn gar verführeriſch in der Ferne rauſchen , beſonders

Regenwetter geben wollte .

mich kopfüber hinunter ſtürzen ? ſagte ich bei

ſeiner Beine mächtig

e ich mich auf

die andere Seite und zog das Deckbett über den Kopf hinauf .

und was

17

erſchiedliche

iug , wenn

hätte

n können , wenr

zu ſtehlen , wie

rechter

auch über

das kann am Ende jeder ,

Meiſterſtück .

Und ſo ging es Wochen ,

noch das Argſte bei der

anders

ich an den

Kerl ſein

das pflegte

Sache

Sache nicht weiter nachgeforſcht

Man hat ja doch

1es m

will ,

mich

mich

Und d

ja M

war

Beſtand des

der

und auch keine Luſt

andere Geliebten gehabt haben

und

ir auch wenig

iggänger

darf

ich mir

für immer

gekommen iſt .

nicht am

ann legte

onate lang ,

—der Meiſter

während deſſen immer kränklicher und hinfälliger .
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denn er wüßte nur einen , dem er ſie zur Frau geben möchte ,

bevor er die Augen im Tode ſchließe — und ſo des weiteren .

Da trug es ſich zu , daß er kurz vor Weihnachten einen

Schlaganfall bekam . Es wurde ſofort zum Doctor geſchickt ,

und da dieſer zu der Sache den Kopf ſchüttelte und eine

ganz bedeutſame Miene machte , wurde auch der Pfarrer geholt .

Als derſelbe dann zu Häupten des Bettes ſtand und

man allbereits der Anſicht war , daß der Kranke das Bewußt

ſein verloren habe, ſchlug er auf einmal die Augen auf , als

ob er etwas ſuche . Und als er Marie und mich am Fuß —

ende des Bettes ſtehen ſah das Mädchen leichenblaß ,

aber voll ruhiger Faſſung , um ihm das Scheiden nicht noch

ſchwerer zu machen da forderte er uns mit Blick und

Gebärde zum Näherkommen auf .

Er wollte ſprechen , doch ſchien er das rechte Wort

nicht finden zu können , und die Not des Atmens wurde

immer heftiger . Da griff er mit zitternden Händen nach

den unſrigen , fügte dieſelben in eins zuſammen und flüſterte

mit gebrochener Stimme , daß es kaum mehr verſtändlich

klang : „Verſprich mir , Hanjörg , verſprich

Und dann ſank er in die Kiſſen zurück , doch ohne

unſere Hände freizugeben , und als der Krampf ihn wieder

etwas losließ , murmelte er noch einmal : „Verſprich , ver

ſprich —. “ Es war zum Herzzerreißen

Ich konnte mich vor Schmerz und Verzweiflung nicht

mehr halten ; es ſchien , als obin dieſer letzten , ſchwerſten

Verſuchungsſtunde der Himmel ein Wunder thun und ein

Verſprechen gegen das andere aufheben müßte . Mein Herz

klopfte bis in den Hals hinauf , und im Kopfe wurde es

wirbelich . Dem ſterbenden Meiſter die Hand entreißend ,

war ich gerade daran , ſie in die Höhe zu recken und „ Ich



ſchwöre , ich ſchwöre ! “ zu rufen , als Marie mich, wie mit

Rieſenſtärke , am Arme erfaßte und das meineidige Wort mir

von der Lippe ſchnellte . Es war nur ein einziger Laut ,

den ſie hervorbrachte , 5 dafür auch um ſo nieder —

ſchmetternder : „ Verräter !

Schwer röchelnd war der Meiſter in die Kiſſen geſi
doch muß ich bezweifeln , daß er von dem Hergan ig etwas

wahrgenommen hatte ; denn immer lauter dengelte der Senſen

mann auf ſeiner Senſe herum ; er ſchien es mit dem Nieder

mähen eilig zu haben .

Wir waren im ſtillen Einvernehmen auf die Kniee

geſunken .
ö „ Verzeih ' ihm , Vater ! “ flüſterte Marie , ſich zu ihm

beugend . „ Er hat ja eine Braut zu Hauſe , und ich „ da

blieb ſie ſtecken , als ob ihr die Lüge nicht über die Lippen
wollte . Sie mußte einen gewaltigen Zulauf nehmen , ehe ſie
es herausbringen konnte , daß ſie dem Wilhelm ihr Jawort

verpfändet habe

̃ Das war nämlich jener Geſelle , dem der Meiſter kurz

vor meiner Ankunft den Laufpaß gegeben hatte ; und wie

Marie mir ſpäter geſtand , war ihr das damals nur ſo ein —

r gefallen , um dem Vater in Hinſicht ihrer Zukunft das

Sterben zu erleichtern ; doch ſchien derſelbe bereits in einer

anderen Welt zu ſein .

t Nur einmal noch öffnete er die ſchweren Augenlider ,
1 als die Abendſonne ihre letzten Strahlen durch die halbver —

n hüllten Fenſter warf .

3 „ Gieb acht , Brückenpeter “ , rief er aus , „ daß Du mit

8 der Heugabel nicht an die Schwalbenneſter rührſt ! Und das

„ Lieſebethle ſoll die Stallthür zumachen , damit die Stall —

haſen nicht hinaus laufen “ . Und dann wieder nach kurzer

ZLe ,
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Pauſe : „Luſtig , luſtig , ihPr Buben ! Die Schuhe weggeſchmiſſen

und mitten in den Bach hinein ! “

„Kindheitserinnerungen!“ fflüſterte Marie mit über

ſtrömenden Augen . „ Die ferne Heimat iſt ihm ſtets das

Nächſte auf der Welt geweſen “.

Und dann noch einige abgeriſſene Worte , bei denen er

ſich aus den Kiſſen aufrichtete und wie verklärt ins Weite

ſtarrte .

„ Ah, da kommt auch die Mutter mit dem Hannesle

auf dem Arm ! Grüß Euch Gott im Himmelreich ! Wis
Heimweh mehr — immer beiſammen bleiben — ewig , ewig !

Und dann fiel er zurück und war — in der Heimat

Wir haben den guten Mann aufs tiefſte betrauert und

würdig begraben ; doch kann Euch dies nicht weiter von

Intereſſe ſein . Ich wickelte mit der Marie , ſo gut wir ' s

konnten , die Geſchäfte ab, und hatte ich ſchon vordem vielfache

Gelegenheit gehabt , ihren ſtarken Charakter und klaren Ver —

ſtand zu bewundern , ſo wollte es mich jetzt bedünken , als

ob ſeit dem Tode des Vaters ein höherer Geiſt in dem zarten

Leibe ſeine Wohnung genommen habe . Sie war wie eine

Heilige , und von dem , was wir zuvor für einander gefühlt

hatten , iſt niemals mehr die Rede geweſen . Auch hat es

Marie zu richten gewußt , daß die alte Roſine , ihre Stütze

im Haushalte , faſt immer in unſerer Nähe war ; vielleicht

auch hat die gute Perſon aus eigenem Antriebe gehandelt .

Inzwiſchen waren bereits drei Viertel des mir gegönnten

Jahres abgelaufen , und ich bemerkte mit Schreken , daß der

385
an der ſüdlichen Bergeshalde zu ſchmelzen anfing und

das Gewäſſer der Lahn immer ſchl ammiger wurde . Vom

Süden wehten die linden Frühlingslüfte , und auch die erſten

Schwalben waren wieder ins Land gekommen —nicht merk
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lich ſpäter als in unſerer Gegend , obgleich es weiter im

Norden war .

„ Gegen Pfingſten “, fuhr der Tauſendkünſtler in ſeiner

Erzählung fort , „ mußte ich meinen Ranzen ſchnallen und

den Rückweg antreten , und es wäre wohl am beſten ge —

weſen , wenn ich die Qual verkürzt und damals 1
5

den

Weg unter die Füße genommen hätte . Was aber ſollte dann

aus dem doppelt vereinſamten Mädchen werden ?

Nur ſie ſelber konnte mir die Antwort auf dieſe Frage
geben , die ſie mir bei ihrer merkwürdigen Scharfſichtigkeit
aus den Augen geleſen haben mußte . Sie werde , was ſie

dem Vater ganz unabſichtlich im Drange des Augenblicks
50 gelobte , zur Wahrheit machen . Der Wilhelm habe um Faſt —
n nacht wieder um ſie anhalten laſſen und harre jetzt ihres

8 Winkes im benachbarten Gießen , ob er ſich perſönlich vor

e ſtellen dürfe , um ſich das Jawort zu holen . Sie habe nach
heißeſtem Ringen es auch über ſich vermocht , ihm dasſelbe

8 zu geben ; denn das Geſchäft müſſe wieder einen Herrn be —

n kommen , der fleißig zum Rechten ſähe , und das übrige würde

ie ſich von ſelber geben . Der Himmel hätte keinen Vertrag
ſt mit uns gemacht , daß er unſere Wünſche erfüllen werde ;
8 und wenn man gleichwohl auf etwas Herzensglück gehofft
ze habe , ſo ſei dies unſere Sache . Ein Geſchenk dürfe man

t nicht wie ein angeſtammtes Recht ertrotzen wollen ; doch müſſe
40 man unter allen Umſtänden ſeine Pflicht erfüllen .
en In dieſer Art ſprach ſie noch manches , das merkwürdige
er Mädchen , und es ſah nicht darnach aus , als ob eine junge ,
10 frohe Braut es ſagte . Und ſo heiß ich ſelbſt ſie im innerſten

m Herzensgrunde auch noch liebte und zu eigen begehrte , ſo

en wäre es mir doch viel lieber geweſen , wenn ſie dem Er

k wählten mit größerer Zuneigung entgegengekommen wäre .

4*
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Leid , wo ich hinging , und Leid , wo ich herkam — wie ſchwer

mußte da nicht mein Wanderbündel auf den Schultern drücken . “

Er ſtrich ſich ſeufzend das graugeſprenkelte Haar aus

der Stirn und ſuchte ſich aus ſeiner gebeugten Stellung

aufzurichten . Jetzt wußte ich, wie rieſengroß die unſichtbare

Laft geweſen , die ſeinen Rücken vor der Zeit gebeugt hatte .

„ Arme Marie ! “ fuhr er nach einer Pauſe fort , „ſie

hat es wohl nur deshalb ſo eilig gehabt , um mir den Ab⸗

ſchied nicht noch ſchwerer zu machen . Wer weiß auch , ob

ich bis zum Ende hätte ſtandhaft bleiben können ; denn wenn

ſchon Chriſtus gebetet hat , daß ihm der Kelch vorübergehe ,

was ſollte ein elend verzweifelndes Menſchenkind , das keinen

Teil an der göttlichen Gnade hatte .

So war wenigſtens damals mein Gemütszuſtand . Ich

kam mir vor , wie ein Verlaſſener , Verſtoßener , ſelbſt von

ihr , die ich für den Inbegriff der Gottheit auf Erden ge —

halten hatte . “
Er verſtummte abermals auf einige Augenblicke , wie

von der Erinnerung überwältigt , und verbarg das Geſicht

in den ſchwieligen Händen . Als er ſie wieder erhob , lag

ein feuchter Glanz über den mild leuchtenden Augen und

ein wehmütiges Lächeln um die ſchmalgeformten Lippen .

„Thöricht , nicht wahr “ , ſagte er dann ſich kräftig er —

mannend , „ daß einem dergleichen noch ſo nahe gehen kann ,

wenn man allbereits mit einem Fuß im Grabe ſteht . Und

Marie mochte recht haben , am Ende iſt ja alles eins , ob

man einen Treffer oder eine Niete in der großen Lotterie

des Lebens gezogen hat . Im unendlichen Hausweſen der

Natur iſt der einzelne Menſch von geringerer Bedeutung ,

als für uns die Ameiſe , die wir achtlos zertreten , wenn ſie

uns im Wege iſt .
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Damals , freilich , als das Blut mir noch wild und jäh

durch die Adern ſtürmte , iſt es mit ſolcher Weisheit noch

nicht weit her geweſen . Und als ich zum erſten Male den

überglücklichen Bräutigam der Meiſterstochter zu Geſicht be —

kam , da war es mir doch gerade , als ob er mir einen Stich
ins Herz gegeben hätte , und als ob ich ihn deshalb mit den

Fäuſten packen und ihm die Seele aus dem Leibe ſchütteln

müſſe .

Als aber Marie mich ſo bittend mit den treuen blauen

Augen anſah und die Hoffnung äußerte , daß zwei ſo gute

Menſchen auch gute Freunde werden möchten , da bin ich
mannhaft auf den Burſchen zugegangen und habe ihm glück —

wünſchend die Hand gegeben
Und da war das Eis gebrochen und der Bund ge —

ſchloſſen , ehe die Feindſchaft noch rechte Wurzeln faſſen konnte .

Ich bin dann überall ſein ſteter Begleiter geweſen , was die

Marie mir mehr als einmal mit leuchtenden Blicken dankte ;

denn ich merkte wohl , daß ſie mit ihrem Zukünftigen nicht

gerne allein ſein wollte . Mir blieb es überlaſſen , ihn in

Haus und Werkſtatt herumzuführen und ihm einen recht

zeitigen Einblick in die Schuldbücher und Warenvorräte zu

gewähren . Denn der Meiſter hat nicht allein auf Beſtellung
gearbeitet , ſondern auch ein offenes Geſchäft gehabt .

ö Der wackere Geſelle iſt dann alle zwei bis drei Wochen
7 4 0 2 3

zu Beſuch gekommen , und erſt am Vorabend der Hochzeit iſt
ö 7 * — *3 1 8

er mit Sack und Pack in Wetzlar , doch immer noch nicht

im Brauthauſe , eingerückt ; denn in Sachen der Ehrbarkeit
ö

iſt die Marie ſtreng geweſen .
Sie behandelte ihren Zukünftigen mit einer Ernſt —

haftigkeit , als ob ſie ſeine Mutter oder Meiſterin geweſen
wäre . Doch muß ich der Wahrheit ihr Recht geſtatten

—
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und noch bemerken , daß der Wilhelm ein ganz anſehn

licher Kerl geweſen iſt , der überall ſeinen Mann ſtellen

konnte . Schwarzes Kraushaar und ein feines Bärtchen auf

der Oberlippe , dabei ein paar Augen , wie zwei Feuerflammen ,

an denen ſich manches benachbarte Jungfräulein das Herz

verſengt hatte .

Bei ihm aber war alles Dichten und Trachten auf

nichts und niemand als die Marie gerichtet , obgleich ihm

hte , daß ſie ihm vor⸗
das Mädchen kein Hehl daraus mae

läufig noch kein ganzes Herz entgegenbringen konnte .

Die Hochzeit war auf den Himmelfahrtstag feſtgeſetzt ,

und ich dabei zum erſten Brautführer erkoren worden . Gleich

am folgenden Morgen ſollte ich dann meinen Abſchied nehmen ,

da ich am Pfingſtſamstag , oder ſpäteſtens am Sonntag

Morgen , daheim ſein mußte .

Wie mir da zu Sinne war ,

noch keine rechte Beſchreibung machen . Wie ein Nachtwandler

muß ich ausgeſehen haben ; denn ich träumte mit offenen

Augen und ſtehenden Fußes und weiß mich daher kaum mehr

zu erinnern , was während der letzten Zeit , die ich in Wetzlar

verbrachte , um mich herum geſchehen iſt . Und wenn ich ein

mal unverſehens angeredet wurde , dann erſchrak ich , als

hätte ich ein Verbrechen begangen , und als ob jedermann

mir anſehen müßte , daß ich die ſündigen Gedanken noch

immer nicht von dem Mädchen abwenden konnte , obgleich ſie

ſchon ſo viel als das Weib eines anderen war .

Und mit dieſem unvermindert heißen und inbrünſtigen

Gefühle in der Bruſt davongehen müſſen auf Nimmerwieder

ſehen , es kam mir ſo völlig unnatürlich vor , daß ich mich

ſchier wundern mußte , wie die Leute nur daran glauben

davon kann ich ſelbſt heute

konnten .



Da geſchah es , daß ich mich einmal wieder , wie ſo oft ,

auf meinem Bett mwälzte und keinen Schlaf finden

konute . Bald war mir ' s , als hätte ich die Marie um Hilfe

rufen hören , bald 1 ich durch die Thürritze einen hellen

Schein wahrzunehmen , als ob der ganze Dachſtuhl in Flammen

ſtünde . Und obglei 0 ſich dies alles bei genauer Prüfung

als eitel Trugwerk erwies , ſo iſt es mir doch eigentümlich

vorgekommen , daß ich mir in dem geliebten Hauſe jetzt gar

ſo unentbehrlich vorkam und doch ſobald ſchon keine Stelle

mehr darin haben und auch nicht die geringſte Spur von

meinem Daſein zurücklaſſen ſollte .

Da iſt mir auf einmal , wie ein Blitz in der Nacht ,

ein heller Gedanke durch das verdunkelte Gehirn gefahren .

Wenn ich auch in der Leiblichkeit auf immer von meiner

Freundin ſcheiden mußte , ſo konnte ich ihr ja nichtsdeſtoweniger

ein Stück von meinem inneren Menſchen zum ewigen Gedenk —

zeichen hinterlaſſen , zum treuen Begleiter auf ihrem künftigen

Lebenswege .

90
als ich noch ein bißchen nachgrübelte ,da ſah ich

auch ſchon die Umriſſe der himmliſchen Eingebung vor meinem

0 Aufſeiven ein Wunderwerk von einem Spinnrade .

Die Idee dazu muß freilich , mir ſelber unbewußt ,

ſchon lange in mir geſchlummert haben , ſonſt hätte ſie nicht

im Handumdrehen ſolch greifbare Geſtaltung annehmen und

von meiner ganzen Seele Beſitz ergreifen können .

Ich ſtand ſofort vom Bette auf , obwohl es kaum eine

˖ Stunde über Mitternacht war , um mich vorſichtig in die

Werkſtatt hinunter zu taſten , und am nächſten Abend legte

ich mich gar nicht nieder .

Mir war , als ob ich nichts mehr als Hand und Auge
n

wäre und das träge Werkzeug plötzlich eine Seele bekommen
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hätte —ja als ob ſelbſt die Drehbauk die freudigſten Sprünge

machte , daß ſie dem geliebten Mädchen einen Dienſt erweiſen

konnte . Ich war völlig außer mir und wußte kaum mehr ,

ob ich allein in der Stube war , oder ob unſichtbare Geiſter

mir bei der Arbeit halfen .

Mein erſter Plan war aber der geweſen , daß das

Spinnrad einen Strauß von unterſchiedlichen Blumen dar

ſtellen ſollte — die Drehſcheibe eine vollerblühte Roſe , der

Wirtel eine Aſter , der Rocken eine ſchlankanſteigende Lilie ,

und das ganze Geſtell überwuchert von allerlei Ranken

gewächſen .
Danach aber iſt mir eingefallen , daß unter dieſer Über⸗

ladung von lauter Zierrat das Gerätſtück ſelbſt außer Wert

geſetzt würde ; denn allererſt muß doch die Nützlichkeit , und

dann , wenn dafür noch Platz und Gelegenheit iſt , auch die

Schönheit in Betracht gezogen werden .

Ich veränderte meinen Entwurf nun dergeſtalt , daß

ich mich nicht der Mannigfaltigkeit , ſondern der Einfachheit

befliß . Jeder Teil des Gerätes ſollte ganz von ſelbſt aus

dem andern herauswachſen und mit dem ganzen aufwärts

ſtreben . Im Rocken aber mußte das Werk dann ſeinen

Ruhepunkt erreichen . Er lief in eine einzige Glockenblume

auf hohem Stengel aus , während der Schmuck der unteren

Teile aus nichts als Blättern und Knoſpen beſtand . Es

ſchien mir ſelbſt ein Rätſel , wie ich zu alledem gekommen

war , hatte ich doch die Holzſchnitzerei bis dahin nur als

Zeitvertreib in meinen Feierſtunden geübt .
Und als das Spinngerät mir dann wie ein mir fremdes

Wunderding gegenüberſtand und ich die Saite aufgezogen

hatte , ſchien Rad und Spule ganz von ſelbſt zu gehen , und

ich fühlte , daß ich nie wieder ein zweites dieſer Gattung



machen könnte . Ganz natürlich , daß ich es wie meinen

Augapfel hütete und mich kaum mehr von der Truhe in

meiner Dachkammer entfernen mochte , wo ich es tagüber

verſchloſſen halten mußte .

Doch da iſt auch das Hochzeitsfeſt ſchon vor der Thür

f geweſen , und es war hohe Zeit , meinen Anzug in Ordnung

zu bringen und einiges Neue dazu zu thun , um als Braut —

führer meinem Amte keine Schande zu machen .

Wie ſchon geſagt , rückte dann am Vorabend des Himmel —

fahrtstages der Bräutiggſm mit dem zweiten Brautführer ,

einem jungen Geſellen aus Gießen , in Wetzlar ein und

ſchlug ſein Nachtquartier in einem nahegelegenen Wirtshaus

auf , von wo er unſere Wohnſtube beſtändig im Auge haben

konnte . Und als dann Marie ihren Hochzeitsſtaat anprobierte

b —ein feines , dunkelblaues Tuchgewand mit hoch aufge

bauſchten Oberärmeln und darin ſo ſchön und vornehm

wie eine Gräfin ausſah , als die von der alten Roſinenbaſe

gebackenen Kuchen durchs ganze Haus einen gar lieblichen

und angenehmen Geruch verbreiteten , da fühlte ich mich auf

einmal wie von einer unſichtbaren Gewalt von dannen ge —

trieben wohin ? das war mir Nebenſache .

Kaum konnte ich es erwarten , bis alles ruhig und

ſtill geworden war ; denn ſo traurig war ich im Gemüte ,

daß jeder frohe Laut mich wie ein Fauſtſchlag berührte . Ich

hatte mich halb ausgekleidet an den Tiſch geſetzt , um an

das vor mir ſtehende Spinnrad , wer weiß , was alles hinein

zu reden , damit es der Marie alles wieder erzähle , wenn es

ſich ſurrend und ſchnurrend unter ihrem flinken Fuße drehte .

Während deſſen war die halb angefüllte Mondesſcheibe

über die Schornſteine aufgeſtiegen , und als ich ſo in die

bleiche Helle hinausſah , ergriff es mich mächtig , daß dies

RRR
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zum letzten Male ſein ſollte . Morgen um dieſe Zeit würde

ich Wetzlar bereits im Rücken haben , während ein anderer —

Es war eine Höllenpein , dergleichen Gedanken nur aus —

zudenken ; auch hatten ſie mich völlig gegen meinen Willen

ergriffen . Nun ſie aber da waren , kamen ſie mir als etwas

ſo ganz Neues und Unerhörtes vor , daß ich mich wie ein

Beſeſſener an den Haaren faßte und in der Stube auf und

nieder rannte . “

„ Als ich mich gehörig ausgetobt hatte “ , führte der

Tauſendkünſtler ſeine Erzählung weiter fort , „ blieb ich ſtehen ,

um mich auf mich ſelbſt zu beſinnen . Wozu dies alles ?

Wer würde etwas dagegen haben , wenn ich noch in jener

Nacht in aller Stille meinen Urlaub nahm ? Ein Braut

führer konnte leichtlich unter den geladenen Gäſten aus —

gewählt werden , und niemand würde Zeit und Neigung haben ,

dem Verbleib des fremden Geſellen nachzuforſchen .

Das war ein Rettungsgedanke .
Ich warf mich raſch in meine Sonntagskleider , packte

die gewöhnlichen in ein Felleiſen nebſt einigen Bänden von

Schillers Werken , die ich mir im Laufe des Jahres aus

meinen erſparten Groſchen angeſchafft hatte .

Dann verſchloß ich das Spinnrad in meiner Truhe ,

ſchrieb einen Zettel , in welchem ich dem Hochzeitspaare Glück

und Segen wünſchte , nebſt einem Gruß für die alte Roſinen

baſe — und wofern man ſich die Mühe geben wollte , würde

man in der Kiſte für die Braut ein kleines Andenken finden ;

der Schlüſſel thäte im Wandſchränkchen bei dem feineren

Werkzeug liegen .
Wie ich das alles ſo gut behalten habe ? Ach, es hat

ſich mir mit glühenden Buchſtaben in Gehirn und Herz

eingebrannt ! War es doch das letzte , was ich in dem geliebten



Hauſe noch zu verrichten hatte . Mir iſt , als ob ich mich

noch heute vor mir wie ich mit dem n über den

Schultern im Stübchen zum letzten Male Umſchau halte ,

dann leiſe die Treppe hinabſchleiche und die verriegelte Haus —

thür aufmache .

Als mir

bleibe ich

ſehe ,

die

ſtehen , um

der Stirne zu wiſchen und dann noch

Mariens Fenſter hinaufzuſenden . Da verm

Schlafkammer noch ſchwachen Lichtſchimmer

nehmen , und es packt mich wie mit Rieſenſtärke ,

noch ein letztes Mal ſehen und ſie ein erſtes und letztes

in meine Arme reißen und an meine Bruſt drücken

anderswie ich zeitlebens keine Ruhe finden könne .

Schon bin ich im Begriffe , die Thüre wieder auf

zuklinken , da kommt vom Fluſſe herauf der Nachtwächter

der ruft , daß die Glocke zwölf geſchlagen habe ,

en böſen Geiſtern bewahren möge .

Mauer , um nicht für

über mich geht die

ein ſchweres Un

draußen

Sekunde

kalte Nachtluft entgegenſchlägt ,

mir den Schweiß von

einen Scheideblick zu

eine ich , in ihrer

wahrzu⸗

daß ich ſie

8 Mal

müſſe ,

eine

einen

gegangen ;

und daß

Raſch

uns Gott vor all

drückte ich mich an die

einen Dieb gehalten zu werden , und

Erleuchtung auf , daß ich im Begriffe war ,

recht zu begehen .

Singend und ſchlurfend geht der Alte vorüber und

mit ihm die Verſuchung

Einen Schrei in der Kehle erſtickend , die Hand aufs

Herz gepreßt , lo laufe ich die Gaſſe hinunter , der Lahn

brücke zu . Nur erſt einmal die Stadt im Rücken haben ,

und das Argſte würde überſtanden ſein ! So wenigſtens

habe ich in jener Stunde gedacht ; das Argſte aber iſt erſt

nachgekommen . Doch wollen wir das für immer begraben

ſein laſſen .

21
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Anſtatt nun aber der Lahn entgegen zu ſchreiten , von

welcher Richtung ich ein Jahr zuvor gekommen war , folgte
ich ihrem Lauf , ohne mir weiter Rechenſchaft darüber zu

geben . Erſt als hinter mir die Stadt im Nebel verſunken

war , und ich auch die Umriſſe des gewaltigen Domes nicht

mehr unterſcheiden konnte , hielt ich meine Schritte an , um

mich endlich auszuſchnaufen .
Und jetzt erſt begann der Krampf ſich zu löſen , der

mir bis dahin wie mit eiſernen Zangen die Bruſt umſchnürt

hielt . Ich warf mich auf den Boden ins taufriſche Gras

und weinte — weinte , weinte , wie ich es nur einmal im

Leben als kleiner Bube gethan hatte , als die Katze mir meinen

Kanarienvogel zerriß und ich daran die Schuld tragen ſollte .

Damals —ich weiß es noch , als ob es geſtern ge

weſen wäre — lebte ich des Glaubens , daß es keine bittereren

Thränen auf der Welt geben könne , und wer kann ſagen ,
ob ich nicht recht gehabt habe ? Denn der Schmerz eines

Kindes iſt in ſeiner Art nicht weniger heftig als der eines

Mannes , und die Laſt nicht größer als der Rücken , für den

ſie gedirmt ( beſtimmt ) worden iſt .

Jetzt freilich hat mich niemand einer Schuld geziehen ;

aber der Menſch iſt eben von Fleiſch und Blut , und „die

Liebe blüht nur einmal , ſo innig und wahr “ , wie die

Mädchen neuerdings auf der Gaſſe ſingen .
Als ich mich dann wieder aufraffte , nachdem ich —

wer weiß wie lange — auf der kalten Erde gelegen hatte ,

war ich von der Nachtkühle völlig ſteif und wie an allen

Gliedern zerſchunden und zerſchlagen , als ob ich in den

wenigen Stunden zum alten Manne geworden wäre .

Im Oſten aber begann ſich allbereits der Himmel zu

röten , und jetzt legte ich mir zum erſten Male die Frage

Vr
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vor , was künftig aus mir werden ſolle und welchen Weg

ich einſchlagen müſſe , um bis Pfingſten in der Heimat ein —

zutreffen . Dabei ſtellte es ſich freilich heraus , daß ich noch

vollauf Zeit hatte , um die ganze Reiſe gemächlich zu Fuß

zurücklegen zu können . Aber wie viel leichter iſt es doch ,

voll froher , ungebrochener Jugendhoffnung der unbekannten

Ferne zuzuwandern , als fort von einem Glücke , wofür ſich

zeitlebens kein Erſatz mehr finden läßt . Beim erſten fühlt

man ſich getragen , wie von Engelsflügeln , beim anderen

glaubt man Ketten an den Gliedern und eine ſchwere Kugel

am Beine zu haben , wie die Galeerenſklaven , von denen ich

einmal in der Zeitung geleſen habe .

Warum alſo nicht lieber den Lauf des Fluſſes bis zu

ſeiner Mündung in den Rhein verfolgen und dann zu Schiff

aufwärts bis nach Mannheim fahren , zumal von den hundert

Gulden , die meine Leute mir als Zehrpfennig mitgegeben

hatten , noch mehr als die Hälfte in meiner Taſche war !

Es war ein guter Gedanke zur rechten Zeit geweſen ,

und kaum gedacht , bin ich ſofort auch zu deſſen Ausführung
das heißt ſtromabwärts geſchritten und habe danach auf

einem Rheinfrachtſchiff einen Platz genommen .

Von dem aber , was mir auf dieſer Reiſe zugeſtoßen

iſt , habe ich nur wenig im Gedächtnis behalten ; denn mir

war ſo trüb und verworren zu Mute , daß ich weder von

den Wandergenoſſen , noch von den Städten , an denen wir

vorübergekommen ſind , ſonderlich viel vermerkt habe , nicht

einmal von dem goldenen Mainz , was allein mich ſeither

ein bißchen geärgert hat .

Unſer Schiff hat nämlich über einen Tag dort Halt

gemacht , und jedermann iſt in die Stadt gezogen , um die

Sehenswürdigkeiten in Augenſchein zu nehmen . Vor —

t
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mals wäre ich viele Meilen weit über Hecken und Stauden ,

Dornen und Diſteln , Stock und Stein gelaufen , um eine

einzige jener Herrlichkeiten zu ſehen und jetzt dieſe entſetzliche

Gleichgiltigkeit ! Wie doch die Liebe einen Menſchen ſo ver

ändern kann !

Hier im Dorfe freilich gehabte ſich jedermann , als ob

noch alles beim Alten wäre , und von dem Wurm , der mir

am Herzen nagte , hat keines eine Ahnung gehabt . Wirſt

Dich noch erinnern , Chriſtine , was für ein Geſpringe und

Gethue das war , und wie man es kaum erwarten konnte ,

bis ich mich zum Altare führen oder vielmehr ſchleppen ließ ;

denn zu thun hatte ich weiter nichts dabei , als ja ! zu ſagen .

Mich wundert noch heute , daß ein Mädchen mich in jenem

Zuſtande zum Manne nehmen mochte . “

Der Tauſendkünſtler war während der letzten Worte

aufgeſtanden .
„ Wie man nur auf einmal ſo ins Schwatzen geraten

kann “ , ſagte er , die mageren ſteifen Glieder reckend , „ich

würde es wahrhaftig nicht für möglich gehalten haben , daß

mir das Herz einmal derart über die Lippen ſpringen könnte .

Es pflegt dies manchmal ein Wahrzeichen zu ſein , daß es in

Bälde mit einem zu Ende geht . Noch nicht einmal ein

Sechziger ? Haſt recht , Chriſtine ! Deſſenungeachtet aber ſo

mürbe und wurmſtichig , wie mein Vater es nicht mit Achtzig

geweſen iſt . Die langlebige Art thut ' s nicht allein , man muß

auch im Gemüte danach veranlagt ſein ; und manch eine

ſtramme Eiche iſt ſchon in der Blüte vom Sturme geſchüttelt

worden , daß es im Herbſte nur eines Windſtoßes bedarf ,

um ſie zu Boden zu werfen . Solch ein Baum bin ich ſelber ,

und der Windſtoß wird nicht mehr lange auf ſich warten

laſſen . Man hat ſo ſeine Ahnungen . “
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„ Und habt Ihr nie wieder etwas von eueren Wetzlarer

Freunden gehört ? “ ſchaltete ich haſtig ein , als meine Mutter

das Wort nehmen wollte Es that mir in der Seele weh ,

daß die Geſchichte hier ein Ende haben ſollte , und Menſchen ,
die ſich ſo heiß geliebt , auf dieſe Weiſe auseinander gehen

können , ohne ſich jemals wieder ein Lebenszeichen zu geben .

„ Woher ſollt ' s kommen ? “ entgegnete der Tauſend

künſtler , indem er ſich mit dem baumwollenen Taſchentuch die

Kleider abklopfte ; denn es hatten ſich einige dürre Reiſig —

zweige daran feſtgeklammert . „ Zu uns verlaufen ſich wenig

Handwerksburſchen ; denn die ziehen jetzt den Eiſenbahnlinien

nach . Und Viehhändler gehen auch nicht ſoweit ins Heſſiſche

hinein ; für die pflegt der Main noch immer als Grenze zu

gelten . Und was wäre auch ein Gruß , wenn man ſich nicht

ſehen und die Hand reichen kann ? Freilich , ob ſie noch lebt ,

die Marie , das hätte ich früher gerne erfahren mögen ; jetzt

aber iſt mir auch dieſe Ungewißheit vom Herzen genommen ,

denn , ſetzte er mit gedämpfter Stimme hinzu , gegen heurige

Weihnacht iſt ſie mir ins Jenſeits vorangegangen , obſchon

ich an dergleichen bis dahin keinen rechten Glauben verſpürt

habe . „ Ja , ja, “ ſetzte er mit weltentrücktem Blicke hinzu ,

als wir ihn fragend von der Seite betrachteten , „ ganz anders

ſah ſie aus , als vormals , wenn ſie in meinen Träumen zu

mir kam . Sie war mit einem ſchneeweißen Kleide angethan ,

und an der Bruſt trug ſi einen Rosmarinſtrauß mit weißen

Lilien . Als ich aber auf ſie zugehe und meine Arme nach

ihr ausbreite , iſt ſie mir unter den Händen entſchwebt , wie

eine Nebelwolke . — Es war wohl ihre Todesſtunde . “

Er ſagte es voll ordentlicher Heiterkeit , und ein Strahl

der Verklärung durchleuchtete ſein wehmutsvolles Angeſicht .

Ich vermochte es nicht zu faſſen , daß der geſcheiteſte Mann



im Dorfe von einem Traumbild als von einer Sache der

Wirklichkeit ſprechen konnte .

Als der Tauſendkünſtler ſich von uns verabſchiedet

hatte , ſaß ich noch lange darauf in tiefes Sinnen verloren ,

und auch meine Mutter ſchien nicht zum Sprechen aufgelegt

zu ſein .

Doch gemahnte die ſinkende Sonne uns bald der ſpäten

Nachmittagsſtunde , und wir erhoben uns gleichzeitig , um

langſam den Heimweg anzutreten . Keines hatte bis dahin

einen Laut von ſich gegeben , ſo ſtark wirkte der Eindruck

des Gehörten in unſeren Gemütern nach—

Ich weiß nun freilich nicht , ob der Tauſendkünſtler
alles wortgetreu in der Weiſe berichtet hat , wie ich es hier

zu geben ſuchte , oder ob ich einiges aus meinem Eigenen

hinzugethan habe. Deſſen aber bin ich mehr als gewiß , daß

ich dem Sinn des Erzählten keinen Abbruch gethan habe ,
wenn auch die Worte und Sütze , deren er ſich bediente ,
etwas anders geweſen ſein mögen .

Dabei iſt noch zu vermerken , daß die edle Marie , deren

geiſtiges Weſen ich auf immer meinem Gedächtnis eingeprägt

hatte , um die Weihnachtszeit in der That zur ewigen Ruhe

eingegangen war . So erfuhren wir nämlich im Verlaufe
des Sommers , und zwar durch Mariens eigenen Sohn , der

wunderbarer Weiſe dem Jugendfreunde ſeiner Mutter die

Todesnachricht ſelber brachte .

Wie ein Lauffeuer hat ſich dies merkwürdige Ereignis

noch am gleichen Abend im Dorf verbreitet , und alles kam

zuſammen , um den feinen jungen Mann zu ſehen .

Er hatte blondes Lockenhaar , treuherzige blaue Augen
und eine zarte , weiße Geſichtsfarbe .
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„ Genau wie ſeine Mutter ! “ ſoll der ganz närriſch ge —
wordene Tauſendkünſtler ein über das andere Mal gerufen
und darauf den fremden Jüngling tüchtig abgeküßt haben ,
was doch ganz und gar bei Bauersleuten nicht der Fall zu

ſein pflegt .
So mochte auch das dicke Bäbele gedacht haben , als

ſie ſich an jenem Abend ganz ſtill in die obere Stube zurück —

zog ; und es ſoll ſie auch niemand vermißt und herabgeholt
haben .

Bis mitten in die Nacht hinein iſt der Tauſendkünſtler
bei dem jungen Manne ſitzen geblieben , und was ſie ſich zu

ſagen hatten , haben ſich am folgenden Tage , der ein Sonntag

war , die Kinder auf der Gaſſe und die Leute über die Zäune

zugerufen : „ Der Tauſendkünſtler hat vom Großherzog von

Heſſen eine goldene Medaille in einem rotſamtenen Schächtel —
chen geſchickt bekommen ! “ Es war aber —wie ich nachher
von dem Betreffenden ſelbſt erfuhr vom Vorſtande der

gewerblichen Kunſtausſtellung in der preußiſchen Landes —

hauptſtadt . Den Buben wollte es eben gar nicht zu Sinne ,

daß man ganz von dem Gebiete des einen Herrn umgeben
ſein und dennoch einem anderen zugehören könne . Indeſſen
iſt durch dieſe irrtümliche Auffaſſung der Hauptſache kein

Abbruch geſchehen , und die war , daß der Tauſendkünſtler in

der That auf obige Weiſe ausgezeichnet wurde .

Und als ihm der junge Mann das goldene Prachtſtück
um den Hals gehängt hat , da ſoll er vor freudigem Schrecken
blaß und rot geworden ſein und dann wie ein Kind geweint
und geſchluchzt haben , daß ſein ehemaliger Aufenthalt in

Wetzlar trotz allem eine Spur zurückgelaſſen hatte : ein

Wunderwerk von einem Spinnrade .

Ich habe mir das alles nachträglich vom Tauſend —
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künſtler ſelbſt beſtätigen laſſen ; denn ſo lange der junge

Mann im Hauſe war — vom Samstag Abend bis Montag

Morgen —bin ichin ſchicklicher Entfernung verblieben .

Es war aber zur Zeit der Roggenernte , und ſo mußte

ich noch faſt eine Woche — nämlich bis zum folgenden

Sonntag — warten , bis ich dem lieben alten Manne in

gebührender Form meinen Glückwunſch darbringen konnte .

Der Tauſendkünſtler ſaß im Großvaterſtuhle am Ofen ,

während draußen der goldene Abendſonnenſchein auf dem

mächtigen Birnbaum lag , durch deſſen Aſte die nach dem

Hof gelegenen Fenſter völlig beſchattet wurden .

Die ſtattlich herangewachſenen Buben mit den gut

mütigen Geſichtern ſaßen hinter dem Tiſche und löffelten ihr

Nachtmahl aus einer tiefen Suppenſchüſſel — eine dicke ,

friſche Sauermilch mit eingebrocktem Schwarzbrot .

„ Ein Goldſtück im Werte von mehr als dreißig Gulden

für ein Spinnrad “ , ſagte lachend der jüngſte , nachdem er

ſich den Mund mit dem Zipfel des rauhwerkenen Tiſchtuchs

gewiſcht hatte . „ Wenn doch der Vater all ſein Lebenlang

nichts als Spinnräder gemacht hätte ! Möchte nur wiſſen ,

ob der Adelsberger Goldſchmied es gegen bare Kronenthaler

umtauſchen würde ! “

„ Daß er ein Narr wäre ! “ brummte der älteſte , der in

ſeinem leiblichen Weſen dem Vater ähnelte , wie der andere

der Mutter . „ Wer weiß denn , ob das Gold auch gut und echt

iſt ? Und geſetzt es wäre ſo, beim Umtauſch kommt doch

allein nur das Gewicht und nicht das Bildchen darauf in

Anbetracht . “
Armer Tauſendkünſtler ! Sie ſahen nichts , als die

materielle Außenſeite ; von der ihrem Vater widerfahrenen

Ehre und Herzerquickung konnten ſie keine Ahnung haben .
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Traurig ſetzte ich mich auf die ſchmale Bank , die rings
um die Wände lief , und wartete ſtill , bis die Söhne die

großen Blechlöffel niedergelegt und ſchweren Schrittes die

Stube verlaſſen hatten . Dann erſt gab ich dem Tauſend —

künſtler mein BWhtentden kund , daß ihm die erhaltene Aus —

zeichnung ſo ſpät erſt zuteil geworden war .

„ Ja , ſiehſt Du “ , verſetzte er mit beſeligtem Geſichts —

ausdruck , „die Marie hat mein Hochzeitsgeſchenk zu wert

gehalten , um es viel vor den Leuten ſehen laſſen zu wollen

und davon ein Gerede zu veranlaſſen . Wie ein Heiligtum
hat ſie es in der Truhe verwahrt und nur an Sonn - und

Feiertagen einmal herausgenommen und daran auf einige
Stunden ihren Sinn erquickt . Erſt als ſie kränklich ge —
worden war und vor Schwäche ſich kaum mehr aus dem

Hauſe bewegen konnte , hat ſie endlich darein gewilligt , daß
man es dauernd in ihrer Schlafſtube aufſtellte . “

Und ſo habe ſie Tage lang im Bette ſitzen und ſich

mit dem Holzgeräte beſprechen können , als ob es Leben und

Seele gehabt hätte . „ Und wer weiß auch “ , ſetzte er leiſer

hinzu , „ ob nicht etwas von meinem inneren Weſen daran

hängen geblieben iſt ? “

Das Pfeifchen , deſſen Genuß ſich der Tauſendkünſtler
erſt in den letzten Jahren erlaubt war ihm inzwiſchen
ausgegangen ; er beachtete es nicht . Das Bäbele kam in die

Stube , um den Tiſch abzuräumen ; er ſtarrte über ſie hin,
als ob ſie eitel Luft geweſen wäre . „Hanjörg , machs Thürle

zu ! “ rief der uralte Staar unter der Ofenbank hervor ; der

Tauſendkünſtler fuhr ſich mit der Hand über die Augen ,
als ob er ſich beſinnen müſſe , ob er wache oder träume .

„ Und der Wilhelm ? “ , warf ich endlich dazwiſchen , um

ihm wieder auf die rechte Spur zu helfen .



„Ach, richtig , der Wilhelm ! “ entgegnete er , wie zu ſich

ſelber kommend , „ der iſt ſchon im elften Jahre ſeines Ehe

ſtandes mit Tod abgegangen , während ſein einziges Söhn —

lein , Georg — wie man ihn mir zu Liebe genannt hat —

noch in der Wiege lag . Und obwohl die Marie damals

noch eine recht ſtattliche Witfrau war , und viele Bewerber

hatte , wie ich mir leichtlich vorſtellen kann , ſo hat ſie doch

von keiner zweiten Ehe hören mögen , ſondern vorgezogen ,

mit Geſellen und Lehrbuben zu wirtſchaften , bis der Georg

ſich an die Spitze des ausgebreiteten Geſchäftes ſtellen konnte .

Ein gar prächtiger Junge , dies ! Doch wird er mir

wohl ein bißchen geſchmeichelt haben , als er behauptete , aus

den Erzählungen der Mutter ſich von mir eine viel deutlichere

Vorſtellung als von ſeinem Vater gebildet zu haben ! So

ſei ſchon frühe der Wunſch in ihm lebendig geworden , einſt

das zu vollbringen , was zu erreichen ich mich vergeblich ge

ſehnt und angeſtrengt habe . Ein Forſcher oder Künſtler

wollte er werden von Kindesbeinen an ; doch ſeien die Mittel

der Mutter zu ſpärlich geweſen , um ihn auf eine polytech —

niſche Schule zu thun . Auch habe ihre wachſende Kränk —

lichkeit ihn verhindert , ſein ſtilles Sehnen an den Tag zu

legen . Erſt als die Mutter hinübergegangen und er gänzlich

auf ſich ſelber angewieſen war , iſt der alte Trieb nach voller

Entwickelung ſeiner Fähigkeiten wieder mit aller Gewalt in

ihm hervorgebrochen . Indeſſen ſind die ausſtehenden Gelder

kaum hinreichend geweſen , die Schulden zu tilgen , die ſich

durch der Mutter langes Siechtum auf eine beträchtliche
Summe beliefen . Und obgleich er nun ſeit dem letzten

Herbſte ſeine Mündigkeit erreicht hatte und frei über das

ihm zugefallene Haus verfügen konnte , ſo wollte er ſich doch

nie und nimmer zu einer Veräußerung desſelben entſchließen .
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Dagegen mußte die ganze Einrichtung der Werkſtatt ,

ſowie der größte Teil des Hausgerätes zu Geld gemacht
werden . Nur von dem Spinnrade —dem teuerſten Erbſtück

ſeiner Mutter — habe er ſich nicht trennen können , bis —

ja , bis eben ein genannter reicher Graf , deſſen Name ich

nicht behalten habe , nach Wetzlar kam , um ihm die Summe

von fünfhundert preußiſchen Thalern dafür zu bieten .

Und da ſei es mit längerem Widerſtande vorbei ge

weſen , zumal er in ſeinem Innern die Gewißheit verſpürte ,

daß die Mutter ſelber ihn zur Annahme gedrängt hätte ,

ſchon zu Ehren des fernen Jugendfreundes , deſſen Werk nun

den ihm längſt gebührenden Platz bekommen ſollte .

Es klingt wie Aufſchneiderei und muß dennoch geſagt
werden , daß das Rad dann mehrere Wochen in Wetzlar aus —

geſtellt wurde , wo jedermann es anſehen konnte . Von nah

und fern ſeien die Leute zuſammengelaufen , ſintemalen das

Gerücht verbreitet wurde , der Graf habe die Abſicht , das

Kaufſtück auf die Kunſtausſtellung nach Berlin zu ſchicken .

Dies hat dann im Juni auch wirklich ſtattgefunden ,
und von dorther iſt mir die Medaille zugekommen . Vorher
hatte man bei unſerem Oberamte Erkundigungen eingezogen ,

ob ein Hanjorg Zimmermann aus Oberheimerthal noch am

Leben und an ſeinem Geburtsort wohnhaft wäre . Und als

dies beſtätigt wurde , hat der brave Georg ſich von dem

Grafen die Erlaubnis auswirken laſſen , mir die Medaille

ſelber überbringen zu dürfen , da er auf dem Wege nach Karls —

ruhe iſt , wo er zum Oktober das Polytechnikum beziehen will .

Vorher aber will er eine Fußreiſe durch den ganzen Schwarz —

wald nach der Schweiz machen , daher auch ſeine große Eil —

fertigkeit ; doch was hätte auch unſereins während der Ernte —

zeit zu ſeiner Unterhaltung thun können ?

tz
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Aber daß ich in meinem Alter noch das Glück erleben

ſoll — und er griff ſich an den Kopf, als ob er die Seligkeit
noch immer nicht zu faſſen vermöchte —, dem einzigen Sohne
der Marie die Mittel zur weiteren Ausbildung verſchafft zu

haben , das iſt mehr , als ich mir jemals habe träumen laſſen ,
und genug , um mich für ein langes , entſagungsvolles Leben

zu entſchädigen !
Wer weiß , ob er dieſen Bildungstrieb verſpürt hätte ,

wenn er mein leibliches Kind Heweſen wäre ; denn es pflegt
in dieſen Dingen meiſtens auf die Mutter anzukommen , und

jedenfalls iſt es Marie , die ihm das herzgewinnende , feine

Weſen und die lernbegierige Seele eingehaucht hat . Möge
ſie im Frieden ruhen ! Ich habe ja nun dennoch nicht ver

geblich gelebt . “

So der Tauſendkünſtler . Es mochte ſeine letzte zu *

ſammenhängende Rede geweſen ſein ; ſprach er doch von da

an mehr zu ſich ſelber , als zu denen , die ihm am nächſten
waren .

„ Ja , ja, Marie ! ich werde nun auch bald meinen

Feierabend machen, “ murmelte er einmal vor ſich hin , als er

ſich auf einem ſteilen Berganſteige zu verſchnaufen ſuchte .
Und zu mir gewendet , fuhr er fort : „ Die Gicht zwickt mich

ſchon an allen Gliedern . Es muß von jener Abſchiedsnacht
in Wetzlar herrühren , wo ich ſtundenlang im naſſen Gras

gelegen bin . Ja , ja, es werden wohl mehrere Stunden ge —

weſen ſein ! Indes , was thut ' s ? Der l muß einen Anfang
haben und wenn ' s am großen Zeh wäre . “

So ruhig und gefaßt ſah er ihn herannahen , den großen
Tröſter für alle Leibes - und Sbrefheh W zuweilen
bemerkte man an dem alten Manne eine Heiterkeit , deren

man ihn in jungen Jahren gar nicht fähig gehalten hätte .E

Y



„ Ganz natürlich “ , bemerkte er einmal , als ich ihm über

dieſe Verwandlung mein Erſtaunen bezeugte , „ wenn man

am frühen Vormittag ein großes , reiches Fruchtfeld vor ſich

hat , kann ' s leichtlich ſein , daß man den Kopf hängen läßt ,

beſonders wenn man vom vorigen Tage noch Rückenweh

verſpürt . Iſt der Acker aber abgeſchnitten , ſo vergißt man

der Schmerzen und freut ſich des Feierabends . Und das thut

man auch am Ende des Lebens , wenn man ſein Tagewerk

in Treuen und Ehren vollbracht hat . “

Wohl ihm , daß er dieſe Gewißheit hatte ; denn ehe

es wieder Ernte wurde , war auch der Tauſendkünſtler zur

ewigen Ruhe eingegangen .
Die goldene Medaille aber iſt in der That noch an

den Goldſchmied verkauft und von demſelben als echteſtes

Metall erprobt worden . Ich habe vergeſſen , was er dafür

gegeben hat ; beſonders viel wird ' s nicht geweſen ſein . In —

deſſen habe ich ſeither auch anderwärts zu meinem Leidweſen

erfahren , daß die Söhne bedeutender und merkwürdiger

Männer das ihnen vom Vater zugefallene Ehrenerbe nur

ſelten zu ſchätzen wiſſen .

8
.
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Der Sterngucker .
1 20 —

a man wohl von Mutterwitz , doch nie von Vaterwitz

zu ſprechen pflegt , ſo wunderte ſich eigentlich auch

niemand , daß die Kinder des geſcheiten „ Sternguckers “

zu den beſchränkteſten Köpfen des Dorfes gehörten . Sie

ſchlugen in dieſem Punkte ihrer Mutter nach , zu welcher der

Sterngucker einen merkwürdigen Gegenſatz bildete . Nicht

allein als Knabe , ſondern bis in ſeine reifſten Mannesjahre

bekundete er eine ungewöhnliche Lernbegier , die ihm denn

auch ſeinen Übernamen „der Sterngucker “ eingebracht hatte .

Nebſt den mancherlei Büchern zum Selbſtunterricht hatte er

ſich nämlich auch ein Fernrohr angeſchafft — mit ſchweren

Koſten und nach vielerlei Nachfragen in der Amtsſtadt , brief

lichen und mündlichen . —

Und in manch einer ſternhellen Nacht , zur Sommers —

und zur Winterszeit , ſah man dann den Sterngucker mit

ſeinem Fernrohr am Gartenzaune oder auf der hinter dem

ſelben gelegenen Wieſe ſtehen , unbekümmert um die halb neu —

gierigen , halb ſpöttiſchen Bemerkungen der Vorübergehenden .

Auch ſeine Frau , das Kätherle , vermochte ihn von ſeinem

abſonderlichen Treiben nicht abzubringen . Wenn ſie ihm

vorhielt , daß man für das viele Geld , das in ſeinen Büchern
und in ſeinem Fernrohr ſteckte , gar wohl einen Krautgarten ,
vielleicht ſogar einen Acker hätte kaufen können , da wußte



er ihr bei Heller und Pfennig vorzurechnen , daß das Schnupfen
oder Rauchen manch anderen Mannes am Ende eben ſo viel ,
wo nicht noch mehr zu koſten pflege. Dazu ſei das letztere
ein Vergnügen , das ſozuſagen in den Wind geblaſen werde

und nichts als Schmutz und Aſche zurücklaſſe , während ſeine

Bücher ſtets an Ort und Stelle und ein immerwährender

Hausſchatz blieben .

In dieſer zuverſichtlichen Vorausſetzung aber ſollte der

Sterngucker ſich verrechnet haben .

Das Kätherle eb vor der Zeit und ſo plötzlich , daß
der Sterngucker ſich nur ſchwer in dieſe unerwartete That —

ſache finden konnte . Denn war die Frau auch ohne alles

Verſtändnis für ihres Mannes Wißbegierde geweſen , ſo liebte

ſie ihn trotzdem genug , um ſeine Bücher , die ihm von allem

Hausrat das Liebſte waren , in gehörigen Ehren zu halten .

Die Schwiegertochter des Sternguckers aber , die ſich

ſchon vor dem Tode ihrer Schwiegermutter das Regiment
im Hauſe angemaßt hatte , bewies dem Alten weder Zu —

neigung noch Ehrerbietung . Und wie dies ſo zu gehen pflegt ,
betrachtete ſie bereits alles in Haus und Flur als ihr alleiniges

Eigentum und ſuchte oft im ſtillen auszurechnen , wie viel

aus den ihr verhaßten Büchern wohl zu löſen ſein möchte .
Denn daß ſie alle zwölf bis fünfzehn Stücke gleich nach dem

Ableben des Alten verkaufen würde , war bei ihr längſt ſchon

eine beſchloſſene Sache .

Auch ihre Kinder pflegten keinerlei Wißbegierde betreffs

8 Bücherbrettes ihres Großvaters zu zeigen . Und als er

15 älteſten Buben auf ſeinen zehnten Geburtstag den

Robinſon Cruſoe geſchenkt hatte , fragte der kleine Fritz , ohne

eine beſondere Freude zu bezeigen , nach dem Preiſe des Buches .
Der Großvater bedeutete ihm dieſes als unſchicklich , und der



74

Bube ſchlich ſich mißmutig von dannen . Der Sterngucker

aber ſah und hörte nie wieder etwas von dem merkwürdigen

Buche , und er gedachte mit tiefer Wehmut , welch ' einen Himmel

auf Erden ein derartiges Geſchenk ihm in der Knabenzeit bereitet

hätte , wofern es ihm zugänglich geweſen wäre .

Und je älter der Sterngucker wurde , deſto einſamer

fühlte er ſich in ſeinem eigenen Hauſe , deſto wehmütiger
blickte er auf ſeinen ſchön und ſtark gebundenen Kosmos , dem

Lebenswerke eines großen Forſchers , deſſen Namen „ Alexander

von Humboldt “ er ſeinem Enkel vergeblich einzuprägen ſuchte .

Denn der kleine Fritz war ſchließlich die einzige Geſellſchaft

des mehr als Siebzigjährigen , der zu Feldarbeiten und ſchweren

Hausgeſchäften nicht mehr ſtark genug war . —

„ Nur verſchleudern ſollen ſie meine Bücher nicht “,

ſeufzte er manchmal im ſtillen , „lieber noch ſie mir ins Grab

mitgeben , wenn ſie ſonſt nichts damit anzufangen wiſſen . “

Allein je näher es dem Ende zuging , deſto unverhüllter

zeigte ſich ihm die unſchöne und liebloſe Geſinnung ſeiner

Schwiegertochter , und es war ihm kein Hehl , daß ſein Sohn ,

der gutmütige Martin , wenig oder nichts mehr im Hauſe

zu ſagen hatte .
„ Sieh ' , Fritz ! “ ſagte der Sterngucker einmal zwiſchen

Tag und Dunkel zu dem kleinen Buben , und ſeine Stimme

klang ſo weich, als ob ſie von heimlichen Thränen zitterte,
„ wenn ich einmal nicht mehr am Leben bin , ſo thue mir die

eine Liebe und halte meine Bücher in Ehren , wenn du auch

jetzt keine Luſt am Leſen haſt . Wenn du aber ein Mann

geworden biſt und einmal die Bücher zur Hand nimmſt , um

daraus den Geiſt und den Sinn deines Großvaters kennen

zu lernen , ſo ſoll es dein Schaden nicht ſein , und beſonders

Alexander von Humboldt wird dir Glück bringen . “



Der Knabe , von dem ernſten , wehmütigen Tone der

Rede befangen gemacht , ſtammelte etwas , das wie ein Ver⸗

ſprechen gelten konnte . Er hörte nicht das leiſe , höhniſche

Lachen aus der Kammer und wußte nicht , daß ſeine Mutter

ſich auf den Zehen von der Küche aus hinein geſchlichen
hatte , da die gedämpfte Rede des ſonſt laut und kräftig
ſprechenden alten Mannes ihr verdächtig vorgekommen war .

„ Ein Narr müßte ich ſein, “ flüſterte ſie dann , wieder

an ihren Herd zurückkehrend , „ wenn ich dem Buben dergleichen
Mucken in den Kopf ſetzen ließe . Aus dem Hauſe muß der

Kram , ſobald die Inventur ſtattgefunden hat , und wenn ich

nicht mehr als einen Batzen für das Stück bekommen ſollte . — “

Und als der Sterngucker auf dem Totenbette lag und

nicht mehr reden und deuten konnte , da hingen ſeine brechenden

Augen noch ſehnlichſt an dem Bücherbrett über der Truhe

und wanderten dann zu der Schwiegertochter , die allein in

der Sterbeſtube anweſend war . Allein das gefühlsſtumpfe
Weib achtete nicht auf die ſtumme Bitte ; ſie dachte an nichts ,

als wie viel Geld wohl der Schwäher noch in ſeiner Truhe

hätte , und wie ſie es am beſten auf die Seite ſchaffen könnte ,

ehe die auswärts verheirateten Geſchwiſter ihres Mannes da —

zwiſchen kämen .

Sie hatte mit dem Offnen der Truhe auch Erfolg
gehabt ; allein es war bei weitem nicht ſo viel , als ſie er —

hofft und errechnet hatte , obgleich der Alte gegen Ende ſeines
Lebens immer ſparſamer geworden war und ſelbſt das Zeitung —
leſen aufgegeben hatte .

Als dann das „ Gericht “ kam, um den Nachlaß des

Verſtorbenen aufzunehmen , da waren die Bücher auch ſchon

zur Seite geſchafft , und niemand fiel es ein , danach zu fragen ;
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denn in einem Bauernhauſe wird dergleichen für wertloſes

Gerümpel gehalten .
In der That hatte die Schwiegertochter des Stern —

guckers auch nicht mehr als einen Sechſer für das Stück be —

kommen und ſich gerne damit zufrieden gegeben ; denn wenn

der Käufer auch der ärmſte Knabe im Dorfe war , ſo wußte

die Bäuerin doch nur zu gut , daß die Reichen ihr nicht die

Hälfte gegeben hätten . Hatte doch ſelbſt der Kaufmann ihr nur

einen halben Kreuzer das Pfund geboten , nicht um die Bücher

zu leſen , ſondern um Käſe und Heringe hinein zu wickeln !

Da war der lahme Gottlieble doch ein beſſerer Käufer ;

denn ſo arm er war , hatte er doch gar nicht am Preiſe ge

gehandelt , obgleich er dafür , wie er ſagte , ein halbes Jahr

Steine geklopft hatte . — Als er aber ſeinen ſchwer erworbenen

Schatz in einen Korb gepackt hatte und denſelben keuchend

nach Hauſe trug , da glaubte er die ganze Welt zu beſitzen .

Und ſo war es auch ; heißt doch „ Kosmos “ die Lehre vom

Weltall , von allem , was am Himmel und auf Erden iſt , von

allen ſichtbaren und unſichtbaren Sternen und den ewigen

Geſetzen , nach denen ſie ſich bewegen .

Der lahme Gottlieb aber war nicht viel älter als der

kleine Fritz , des Sternguckers der gleichgiltig dabei

geſtanden und zugeſehen hatte , als ſeine Mutter die Bücher

eines ums andere aus der Truhe nahm und in den Korb legte .

Gottliebs Mutter , eines armen Taglöhners Witwe ,

traten die Thränen in die Augen , als ſie den Hergang hörte —

„ Du biſt aber noch zu jung , um ſolch' ſchwere Sachen leſen

zu können, “ ſagte ſie dann „Ich will ſie fortlegen , bis du

aus der Chriſtenlehre biſt ; weiß ich doch ohnedem nicht , was

der Pfarrer dazu ſagen würde , daß wir uns eine Derowilte
Ausgabe gemacht haben .



„ Was ſollte er ſagen, “ entgegnete zuverſichtlich der

kleine Gottlieb , „als was er immer behauptet hat : es

ſei ſchade , daß ich keine Stimme zum Singen habe , denn

ſonſt könnte ich Schullehrer werden . Ich will aber kein

Schullehrer werden und auch kein Pfarrer , ſelbſt wenn wir

das Geld zum Studieren auftreiben könnten . “

„ So , nicht einmal Pfarrer , und was denn ſonſt , wenn

man fragen darf ? “ ſagte die Mutter und um die Lippen
der kleinen feinen Frau , die nichts weniger als wie eine

arme Taglöhnersfrau ausſah , ſpielte ein halb wehmütiges ,

halb ſchalkhaftes Lächeln .

„ Ja , Mütterle , das weiß ich ſelber noch nicht, “ ent —

gegnete Gottlieb mit ernſthafter Miene . „Vielleicht , daß ich
es aus dieſen Büchern erfahren kann ; denn ſiehſt du, es iſt

auch ein Wörterbuch darunter mit einer Erklärung alles

deſſen , was unſer eines nicht verſtehen kann . “

„ Ja , in der That ! “ entgegnete Frau Chriſtine , das

Buch in die Hand nehmend . „ Wie nur der alte Bachert auf
all ' dergleichen kommen konnte ? Gewiß hat er ſich die Titel

aus der Zeitung abgeſchrieben — dem Mannheimer Journal

oder dem Schwarzwälder Boten . “ — Und ſie ſeufzte in der

Erinnerung an all ' das dunkle Sehnen nach Wiſſen und

Erkennen , für welches ſie ihr Leben lang keinen Ausdruck

und keine Nahrung gefunden hatte .

„ So thue denn , was du nicht laſſen kannſt, “ ſagte ſie
dann ernſt . „ Nur um eines bitte ich dich aufs herzlichſte ,

ſchone deine Augen , und lies nicht zwiſchen Licht und Dunkel

und auch nicht an Wochentagen ; denn wo ſollten wir ſonſt
das Brot hernehmen , das wir nicht wachſen haben , ſondern
uns erſt ſchwer verdienen müſſen ! “
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Der Gottlieb verſprach , den Lehren ſeiner heißgeliebten

Mutter Rechnung zu tragen ; doch , wie es ſo zu gehen pflegt ,

wurden ſeine guten Vorſätze bald durch den mächtigen Drang

ſeines Innern über den Haufen geworfen . Er las und las ,

und in wenigen Monaten war er ſchon bis zum vierten Bande

des Kosmos gekommen . Mit Hilfe ſeines Wörterbuches glaubte

er auch das Meiſte ſo ziemlich verſtanden zu haben . —

Einmal aber — an einem ſchönen Sonntagmorgen im

Juni —er hatte gerade eine Seite umgeſchlagen — da

ſtockte und ſtutzte er , las zurück, las wieder vorwärts , wiſchte

ſich die Augen aus , faßte ſich an den Kopf und konnte

deſſenungeachtet immer noch keinen Sinn aus dem Geleſenen

herausbringen : „ Kaum ein halbes Jahrhundert nach Magel

lans Erdumſegelung beginnt Tychos bewunderungswürdige

Arbeit über die Poſition der Fixſterne , an Genauigkeit alles

übertreffend — —“ . So las er unten auf der Seite , und

dann umſchlagend auf der nächſten : „ Seit dem Zeitpunkte ,

wo Morin und Gascogne Fernröhre mit den meſſenden In

ſtrumenten verbinden lehrten — — “

Er las es noch einmal , vorwärts und rückwärts , und

bemerkte dann , daß die Seitenzahl zwei Blätter überſprungen

hatte , ohne daß etwas herausgeriſſen zu ſein ſchien . — Und bei

genauerer Prüfung entdeckte er , daß das Blatt von beſonderer

Dicke war und thatſächlich aus zwei ſo ſauber und kunſtvoll

zuſammengeklebten Blättern beſtand , daß Gottlieb ſie nicht

zu trennen vermochte .

„ Thu ' die Enden in laues Waſſer ! “ riet die Mutter ,

die von der Küche hereingekommen war und dem Hergang

aufmerkſam zugeſehen hatte .

Und nach längerem ſorgfältigen Bemühen gelang es

dem Knaben , die Blätter auseinander zu legen , ohne daß



etwas zerriſſen worden wäre . Es waren jedoch nicht zwei ,
ſondern drei Blätter ; denn in der Mitte lag noch ein Blatt aus

feinſtem Poſtpapier ,
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wohl, als ob er kein Anrecht auf das Geld beſäße . Denn

die erbrechtlichen Vorſtellungen der Dorfleute vom abſoluten

Recht der nächſten Anverwandten — was immer ſie an dem

Verſtorbenen auch geſündigt haben mochten — waren bei

ihm ſo mächtig , wie bei den reichſten Bauernkindern .

Auch Frau Chriſtine vermochte ſich bei all ' ihrer

Armut nicht des Schatzes zu freuen . Sie that den Beutel

in die Truhe , ohne nachzuzählen , damit die Verſuchung , wenn

auch nicht ſich ſelbſt , ſo doch ihrem Sohne das Geld zu

zueignen , keine Gewalt über ſie bekomme . Als ſie trotzdem

aber die Gedanken , was ſich mit dem Schatze nicht alles

bewerkſtelligen ließe , nicht aus dem Sinn ſchlagen konnte ,

entſchloß ſie ſich kurz , in ihrer Seelennot den Pfarrer an

zugehen und ihm getreulich zu berichten , wie ſie zu des

Sternguckers Teſtament und Geld gekommen ſeien . —

Der Pfarrer aber war einer von den neumodiſchen ,

die ihr geiſtliches Amt ganz nach weltlicher Art verwalten ,

der Gemeinde gegenüber immer nur thun , was vorgeſchrieben

iſt — und darüber keinen Schritt ; dagegen aber voll lieb

reichſter Sorge für ſeine Einkünfte , beſonders ſeit er in ſchon

vorgeſchrittenem Alter ſich eine zweite Frau genommen hatte ,

deren hoffärtiges Weſen vollends jede Brücke zwiſchen Pfarr

haus und Bauernhäuſern abgebrochen hatte .

Aber der Pfarrer war ja auch nicht wegen geiſtlichen

Zuſpruchs angegangen worden , deſſen Frau Chriſtine nicht

bedürftig war , ſondern nur um Rats mit ihm zu pflegen ,

was mit dem Gelde geſchehen ſollte ; denn je mehr ſie der

Sache nachdachte , um ſo unerſchütterlicher wurde ihr Entſchluß ,

ſich keinen Heller davon anzueignen , auch wenn das weltliche

Recht ihr das Ganze zuerkannt hätte . Indeſſen ſollten die

Verwandten des Sternguckers eben ſo wenig das Geld be —



kommen ; denn der alte Mann hätte ſich ja im Grabe um
drehen müſſen , wenn auch dieſe ſeine letztwillige Verfügung
ſo wenig wie alle früheren reſpektiert worden wäre . —

Und all ' dieſe Gedanken und Empfindungen , die klaren
ſowohl als die verworrenen , teilte die arme Taglöhnerswitwe
dem Pfarrer mit . War er doch trotz allem ein weltkundiger
Mann ; auch hatte er für ſie und ihren Sohn ſtets ein be —
ſonderes Wohlwollen bezeigt , wenn ſolches in den letzten
Jahren auch wenig mehr zum Ausdruck gelangt war . —

Nachdem der Pfarrer Frau Chriſtinens Anliegen ruhig
mit angehört hatte , that er ſeine lange Pfeife aus dem Munde ,
kraute ſich ein paar Mal in den kurzgeſchorenen Haaren und
gab dann den Beſcheid , er wolle am nächſten Sonntag nach
dem Morgengottesdienſt ſich in Frau Chriſtinens Wohnung
verfügen , den Thatbeſtand in Augenſchein nehmen und die
Sache dann des weiteren erörtern ; denn ſo ganz aus dem
Armel vermöge er in einer ſo ſeltſamen Angelegenheit eben
auch keine Entſcheidung abzugeben . Bis dahin aber ſollte
keines von ihnen ein Wort verlauten laſſen . —

Als der Pfarrer ſich dann am Sonntag in das kleine
Haus der Taglöhnerin verfügte , kam ihm dieſe allbereits
unter der Hausthüre entgegen , um ihn in die niedrige , aber
reinlich gehaltene Stube zu geleiten.

Auf dem dunkel gebohnten Eichentiſche lagen die Büchert des Sternguckers und daneben der zwilchene Geldſack mit
den klingenden Preußenthalern .

r Der lahme Gottlieb aber ſtand zur Seite und blickte
„ ſo trübe vor ſich nieder , als fürchtete er , daß der geiſtliche
e Herr nicht allein nach dem Gelde , ſondern auch nach den
' Büchern greifen würde , um ſie in die weiten Taſchen ſeines

ſchwarzen Gewandes zu ſchieben .



Der Pfarrer aber ſtreichelte dem Kleinen die braunen

Locken klopfte ihm dann liebreich auf die Schulter , und nach —

dem er auf der ſchmalen Bank am Tiſche Platz genommen

hatte , machte er die ängſtlich Harrenden in wohlgeſetzten

Worten mit dem Ergebnis ſeiner angeſtrengten Erwägungen

bekannt :

Um dem Andenken des Verſtorbenen am eheſten gerecht

zu werden , meinte er , ſollte man aus den Büchern ſowohl

als dem Gelde eine Stiftung machen und derſelben den

ſcamen des Peter Bachert geben . Die Bücher könnten in

einem Schranke auf dem Pfarrhaus oder Rathaus aufbewahrt

werden , zu welchem der Gottlieb jederzeit den Schlüſſel haben

ſollte — gewiſſermaßen als Bibliothekar und Verwalter ;

denn wenn man die hundert Thaler auf ſichere Zinſen an

legte und dieſe von Zeit zu Zeit zum Ankaufen neuer lehr —

reicher Bücher verwendete , ſo würde bereits in wenigen Jahren

eine ſtattliche Anzahl zuſammen kommen — zu Nutz und

Frommen der heranwachſenden Jugend und aller , die eine

Sehnſucht empfinden , über die engen Grenzen der heimiſchen

Flur hinaus einen Blick ins große Weltgetriebe zu werfen ,

oder denſelben nach oben , zu Sonne , Mond und Sternen

zu erheben .
Was der Gottlieb aber an barem Geld für die Bücher

bezahlt habe, ſolle ihm nach Fälligkeit der erſten Zinſen

wieder erſetzt werden . Er könnte das Geld auf etwas anderes

verwenden , und die damit erworbenen Bücher würden ihm

gleichwohl zur Verfügung ſtehen , ſo oft er ſich derſelben

bedienen wollte . — Und wenn ſie beide — Mutter und

Sohn — mit dieſem Vorſchlag einverſtanden wären und ihn

mit der Ausführung der Sache betrauen wollten , ſo würde

er ſofort die nötigen Schritte thun , um die Stiftung für



83

alle Zukunft rechtskräftig zu machen und das Schriftſtück des

Verewigten unter Glas und Rahmen im künfti igen Bibliotheks —
zimmer neben dem Schranke aufhängen zu laſſen . —

Zeitungen und Zeitſchriften dürften in demſelben auch nicht
fehlen ; denn es ſtehe zu hoffen , daß das gute Beiſpiel zur
Nacheiferung anfeuern werde , ſo daß nicht allein der Bücher⸗
vorrat , ſondern auch der Stiftungsfond mit der Zeit ver⸗

größert und der Name „ Peter Bachert “, des Sternguckers ,
nicht allein am Tage der Eii nweihung , ſondern für alle Zeiten
der Gemeinde zur Ehre und zum Segen géreichen werde . —

Ganz gegen ſeine ſonſtige , weltklug zurückhaltende Art

hatte der geiſtliche Herr dies Alles aus einem ſo warmen
ö und bewegten Herzen geſprochen ,daß ſeinen beiden Zuhörern

die Augen feucht geworden waren und der lahme Gottlieble
ſo verklärt ins Weite blickte , als ob er ſich plötzlich von
allen Wirr - und Irrſalen einer hoffnun ingslos dunklen Geburt

befreit fühlte und eine Ahnung in ihm aufdämmerte , daß
das Schickſal ihn zu etwas mehr als einem Steinkl lopfer be —

ſtimmt haben könnte , und daß Mutterwitz oft ungleich beſſer
als Vaterſitz wäre . —

„ Iſt dir recht geſchehen, “ ſagte der Sohn des Stern —

guckers am Abend des gleichen Tages zu ſeiner Ehehälfte ,

f „ warum haſt du meinen Vater nicht i n größeren Ehren ge —

8 halten ! “

n Das geizige Weib aber hat ſich das Entgehen der
n hundert Thaler ſo zu Herzen genommen , daß ſie ſich ' s Tag
50 und Nacht nicht aus dem Sinn ſchlagen konnte . An jeder
n ſaftigen Wieſe , an jedem breit und eben gelegenen Ackerſtück
e an welchem ſie ihr Weg vorüberführte , ſeufzte ſie bei dem
r Gedanken , daß hundert Thaler das Grundſtück wohl gekauft



haben würden , und wer konnte wiſſen , ob es nicht früher

oder ſpäter feil geworden wäre !

Und da ihr bei ſolchen Grübeleien kein Biſſen mehr

ſchmecken und kein Schlaf ſie mehr erquicken wollte , ſo

magerte ſie zuſehends ab und bekam die Auszehrung , woran

ſie denn auch ſtarb , noch ehe ſie das vierzigſte Jahr erreicht

hatte . —

Aus dem lahmen Gottlieble aber iſt nachmals ein be —

rühmter Forſcher und Gelehrter geworden ; über das Wann ,

Wo und Wie jedoch kann in dieſer Geſchichte nicht berichtet

werden ; denn dieſelbe hat ihren Zweck und ihr Ende erreicht

mit „ Peter Bachert , dem Sterngucker . “



5 5Almy .
Eine Erzählung aus dem Jamilienleben .

inem feuchtkalten Frühling waren die erſten warmen

Sommertage gefolgt , und wie von einem Zauberſtabe
berührt , hatte der verſpätete Roſenflor ſeine weithin

leuchtende Pracht entfaltet , zumal in dem parkartigen Garten

„ Auf der Matt “ , einem kleinen Vorhügel der waldumrauſchten
Berge des unteren Neckarthales . Links vom Fluſſe hinter
dem Bahnhofe ſchlängelt ſich ein Weg mit tiefen , von den
Rädern der Holzkarren zerriſſenen Fahrgeleiſen zu dem Land —

hauſe hinauf , deſſen Vorderſeite hinter dunklen Baumgruppen
hervorlugt . Es iſt ein wunderlich ausſehendes Gebäude mit
rotem Ziegeldach und meterhoch darüber emporragenden
engliſchen Schornſteinen ; doch nur aus dem hinterſten der⸗

ſelben ſtieg eine dünne Rauchſäule empor . Duftige Abend —
nebel wallten herauf von dem träumeriſch dahin fließenden
Neckar , und am blauen Himmel ſegelten weiße kleine Wölk —

chen, deren Ränder ſich allmählich mit einem leichten Rot
umſäumten .

Jetzt erſchien ein dunkler Punkt in dem friedlichen
Landſchaftsbilde . Ein kleines Mädchen in nicht gerade ärm⸗

licher , aber verwahrloſt ausſehender Kleidung huſchte aus
dem Walde hervor und ſtieg zaghaften Schrittes den Fuß —
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pfad herunter , welcher an der Oſtſeite der aus Naturholz

über Mannshöhe aufgeführten Umzäunung des Gartens

entlang führte .
Die Kleine aber ſah nicht nach den Kirſchbäumen voll

dunkler ſaftiger Früchte jenſeits des Gartenzaunes und nicht

nach dem Buchfinkenweibchen , das ſeine Jungen fütternd ,

emſig hin - und herflog . Ihre Augen irrten unſtät am Boden

hin , und ihre Bruſt hob und ſenkte ſich wie von einer un

ſichtbaren Laſt gedrückt , der die Kräfte eines ſo kleinen

Menſchenweſens nicht gewachſen ſchienen .
Sie bog an der vorderen Ecke des Gartens in den

Fahrweg ein und ſchlich an das doppeltgeflügelte Gitterthor .

Dort preßte ſie ihr von wirren dunklen Haaren umwogtes

Köpfchen ſo hart an die Eiſenſtäbe , daß ſie ihr auf Stirn

und Naſe rote Streifen eindrückten .

So ſtand ſie eine geraume Zeit , ohne ſich von der

Stelle zu rühren , und ſpähte nach den Blumenbeeten , Baum —

gruppen und ſauber gehaltenen Kieswegen . Doch wenn ſie

aus der Tiefe des Gartens den Ton einer fröhlichen Knaben

ſtimme hörte , ballten ſich die Hände an den ſchlaff herab —

hängenden Armen zur Fauſt , und ihren Lippen entrang ſich

ein ſtöhnender Laut .

Karo , der vierfüßige Beſchützer des Burgfriedens , ſchien

allmählich über die Gefühle des fremden Mädchens in Zweifel

zu geraten . Den zottigen Kopf auf die lang ausgeſtreckten

Vorderpfoten geſchmiegt , lag er mitten auf dem Kieswege

und blinzelte nur ein wenig aus den ſchläfrigen Augen , in

der Erwartung , daß ſo ungebetene Gäſte ihres Weges gehen

würden . Als die Kleine aber immer noch nicht weichen wollte ,

ließ er ein leiſes Knurren vernehmen , das endlich in ein

lautes , reſolutes Bellen überging .
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5 „ Ruhig , Schwarzer ! “ rief es jetzt in beſchwichtigendem
8 Tone von der Tiefe des Gartens her , und bald darauf tauchte

ein von blonden Locken umwalltes Knabenantlitz hinter den

fl Johannis - und Stachelbeerhecken vor den Wirtſchaftsgebäuden
t auf . — Um die Hausecke kam der Kleine in raſchen Sätzen
d, auf ſeinen Liebling zu , um die Urſache von deſſen Unzu —
n friedenheit zu erforſchen Als er den drohenden Blicken des

1 Hundes folgte und das Mädchen vor dem Hofthore bemerkte ,

n glitt ein Lächeln über ſeine weichen Züge .

„ Ah, das häßliche Mädchen ! “ ſagte er dann in eng —
n liſcher Sprache . „ Und wie ihr die Haare wieder um die
5 Stirne hängen ! Der darfſt du nichts thun , mein Pudelchen ,
8 da ſie dir ja ſo ähnlich ſieht !“
n Als ob ſie den Sinn der Worte verſtanden hätte ;

ſchüttelte ſich das Kind jetzt mit einer trotzigen Gebärde die
r Haare aus dem Geſicht und ſah mit herausfordernden Blicken

dem Knaben entgegen , der ſich mit unſicheren Schritten lang —
— ſam näherte . Und ebenſo langſam kam Karo nachgetrottet

voll offenbarer Neugierde , was es nun wieder abſetzen
b und ob die Kleine in ihrer trotzigen Stellung verharren würde .

„ Du brauchſt Dich nicht vor ihm zu fürchten , Mäd —

chen ! “ ſagte der Knabe jetzt in hochdeutſcher Sprache . „ Er

iſt beſſer , als er ausſieht in ſeinem zottigen Felle. Und

f vielleicht iſt dies auch bei dir der Fall. Doch ſag einmal ,
was dich herführt ? Du biſt ſchon öfters hier geweſen . —

15 Haſt vielleicht Hunger ? “

Das Mädchen ſchüttelte heftig den Kopf und ihre

e , Augen ſchoſſen zornige Blitze .

in „ Keinen Hunger ? Aber was willſt du denn eigentlich ?“
Der Knabe blickte ſich ratlos im Kreiſe um . „ Roſen viel⸗
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leicht ? Wart ein bischen , ich will den Gärtner fragen , ob

ich dir welche ſchneiden darf . “

Ein Hauch von Dankbarkeit glitt über die luftgebräunten

Wangen des Mädchens hin ; gleich aber blickte ſie wieder

trotzig und herausfordernd drein , und in rauhem Tone ent

gegnete ſie : „ Du brauchſt Dir keine Mühe zu machen . Ich

will nichts von euch geſchenkt bekommen —gar nichts ! Doch

wird es ja nicht verboten ſein, ein bischen da hinein zu

gucken ? — Ich habe noch nie ſo viele Blumen auf einem

Haufen geſehen und — auch noch keine ſo ſchöne Frau wie

Deine Mutter “ , ſetzte ſie in leiſerem Tone hinzu .

„ Sie iſt eben ſo gut und lieb , als ſie ſchön iſt “,

entgegnete der Knabe mit freudeſtrahlenden Augen . „ Du

ſollteſt ſie nur kennen , dann würdeſt Du vielleicht etwas

freundlicher ausſehen . Denn gewiß haſt Du ſelber keine

Mutter mehr ? “
„ O doch ! “ ſagte ſie mit bebenden Naſenflügeln , indem

ſie errötend die Augen ſenkte .

„ Und wo ? “

„ Über dem Neckar drüben . “

„Wirklich ? Und auch noch einen Vater ? “

„ Ja , auf dieſer Seite , nicht weit vom Wolfsthalweg . “

„ Vater und Mutter durch einen Fluß getrennt ? “ rief

der Knabe mit ſchmerzlichem Erſtaunen . „ Und Du ? “

„Ich gehe von einem zum andern , ſo oft ich mir auch

vornehme , es nicht mehr zu thun , da ſie immer übereinander

zu ſchimpfen haben . “
Sprachlos ſtarrte der Knabe nach dem Kinde hinüber ,

in deſſen Mundwinkel es wie von verhaltenem Weinen zuckte .

„ Vater und Mutter auf einander ſchimpfen ? Du arme ,

arme Kleine ! Soll ich meine Mama rufen , ob ſie Dir viel —
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leicht helfen kann ? “ — Und die abwehrende Handbewegung
des Mädchens bemerkend , fuhr er in eindringlichem Tone

fort : „ O, ſie hilft ſo gerne ! Sie iſt ja ſo gut . Gewiß ,

ich rufe ſie ! “

Das Kind aber ſprang , ohne ſich umzuſehen , über die

Wegböſchung hinunter und quer über die Wieſen , bis ſie den

ſchmalen Feldweg erreichte , welcher die Eiſenbahnlinie durch —

ſchneidend in die Landſtraße längs des Neckars einmündete .

Vom rötlichen Schimmer der untergehenden Sonne

beleuchtet ſah der Knabe ihr ſinnend nach , bis ſie hinter der

den

5 umſäumenden Hecke verſchwunden war .

„Ob ſie jetzt zu ihrer Mutter gehen wird oder zu

ihrem 8 dachte er und ſeufzte dann tief , als ob dieſer

erſte Blick in die Wirrniſſe menſchlicher Schickſale für ſeine

zart beſaitete Seele zu ergreifend geweſen wäre .

II .

Am ifolgenden Tage zur Abendſtunde ſtand das Mäd —

chen abermals vor dem Hofthore — wer weiß wie lange ſchon !

ohne daß der auf der Veranda liegende Karo auch nur ein —

mal angeſchlagen hätte . Er hatte ſogar zum Willkommgruß

ein wenig mit dem Schwanz gewedelt , gegähnt und dann

mit geſchloſſenen Augen weiter geträumt : von der ſchönen ,

weißgefleckten Juno jenſeits des großen Waſſers , die ſein

Herr aus ihm unbegreiflichen Gründen nicht mitgenommen

hatte . —

Jetzt näherten ſich leichte Schritte von den Gemüſe

beeten hinter dem Holzſchuppen her .

„ Ah, das Mädchen ! “ rief der Blondkopf mit einer

Gebärde jugendlichen Ubermutes , indem er den Spaten raſch
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in die Bohnenſtangen warf . — „ Und ich weiß noch nicht
einmal , wie ſie heißt . Komm, wir wollen ſie fragen , alter

Burſche ! Vielleicht daß ſie Luſt zu ſpielen hat . — Es iſt
ohnehin etwas langweilig für uns , wenn der Papa nicht zu
Hauſe iſt . Nicht wahr , Karo ?

„ Wart ' nur , ich weiß den Schlüſſel , Mädchen, “ rief er

ihr ſchon von weitem zu . „Ich werde gleich öffnen laſſen . “ —
Bald darauf kam die alte treue Maggie von der Küche

her und betrachtete die Kleine mit mißbilligenden Blicken ,
eingedenk der ſeltſamen Aufregung und wunderlichen Fragen ,
mit welchen ihr Pflegling ſie am Vorabend beſtürmt hatte ,
als ſie ihn zu Bette brachte .

„Kennſt ſie denn ? “ ſagte ſie mit ihrem ſtarken , iriſchen
Accente ; „ und was würden Deine Eltern ſagen ?“

„ O nichts ! Jam sure ! “ gab der Junge leichthin zur
Antwort . „ Es iſt ja ein Mädchen . Und die Maſern wird

ſie ſicherlich auch ſchon gehabt haben . Doch kannſt Du ſie ja
fragen , wenn Dein bischen deutſch dazu ausreichend iſt . “

„ A, bah ! “ ſeufzte die weißhaarige Dienerin , „ als ob
die Maſern das Schlimmſte wären ! “ Und mit dem heim —
lichen Vorbehalte , die Kinder von innen im Auge behalten
zu wollen , ſchloß ſie die Thüre auf. —

„ Was ſoll ' s ?“ ſagte die Kleine in unfreundlichem Tone

zu dem ſeitwärts harrenden Knaben . „Meinſt , ich hätte
nicht auch ohne dies herein kommen können ? “

„ So ! und wie denn ? “

„Hinten vom Walde her durch die Stacheldrähte . Ich
kann über Zäune und Mauern klettern — und hab' s oft
gethan , ſo lange Ihr noch nicht hier geweſen ſeid . “

„ Ei ! — Und warum denn , Du Wildkatze ?“



„ Je nun , weil ich Euer Muſeum auch einmal in der

Nähe ſehen wollte . “

„ Unſere Villa nennſt Du ein Muſeum ? Doch komm

unter die Bäume ; es iſt ſchwül in der Sonne . “

Sie blieb jedoch mitten auf dem Kiesweg ſtehen und

ſchüttelte den ſchwarzen Lockenkopf.

„ Ein Muſeum iſt ' s ! “ behauptete ſie hartnäckig . „ Ihr

habt ja alles alte Gerümpel im Neckarthal bis nach Heil —

bronn aufgekauft und ſchreckliches Geld dafür ausgegeben ,

wie die Leute ſagen . “

„ Altes Gerümpel ? “ rief der Knabe entrüſtet . „Schade ,

daß Papa nicht zu Hauſe iſt ! Er könnte Dir ſagen , wie

intereſſant dieſe Dinge ſind . Doch wozu ? “ , fügte er mit

einem leichten Achſelzucken hinzu . „ Du biſt eben ein un⸗

wiſſendes Bauernmädchen . “

„ O nein ! Mein Vater iſt ein Künſtler — ein Maler ,

mußt Du wiſſen ! Und meine Mutter — Frau Benno ſollte

ich ſagen — “

„ Wenn Du von Deiner Mutter ſprichſt ?“

„ Ja , der Vater nennt ſie auch ſo, ſeit ſie getrennt von

einander leben . “ —

Und wieder erſchien der gequälte Ausdruck auf dem

feinen Knabengeſichte , und die großen braunen Augen ſenkten

ſich langſam zu Boden , wie vor einem unfaßbaren Lebens —

rätſel . —

„ Komm ! “ ſagte er dann , das Mädchen an der Hand

ergreifend und mit ſich fortziehend ; „ mußt jetzt nicht an

dieſe Dinge denken ! Sage mir einmal Deinen Rufnamen .

—Ich ſelber heiße Almy — Almy William Auersdorf . “

„ Baron von Auersdorf, “ verbeſſerte das Kind mit

naivem Wiſſensſtolze .

2.
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„ Bah ! Ich bin in Amerika geboren , und dort giebt ' s
keine Barone , da wir ja alle Freiherren ſind . Aber jeder
Knabe kann einmal Präſident werden ; das iſt eine größere
Ehre . Denn dazu braucht man keine Ahnen ſondern
nur Grütz im Kopfe haben , wie mein Papa ſagt .
Doch wie heißeſt Du , kleines Mädchen ? “

„ Eleonore , Leonore , Lori , Lore ! Es iſt alles einerlei ;
denn es mag mich ja doch kein Menſch auf der Welt , und
es wär ' am beſten , wenn ich ſterben thät ! “

Sie ſchlug die Hände vors Geſicht und brach in ein

krampfhaftes Schluchzen aus . —

Almy ſteht der Verzweifelnden ratlos gegenüber . Ein

leiſes Zittern durchrieſelt ſeine Glieder und ſein Geſicht be —
deckt ſich mit einer faſt durchſichtigen Bläſſe . Maggie aber

nähert ſich raſch von ihrem Lauſcherpoſten , legt wie ſchützend
die Arme um ihren Liebling und ſucht ihn mit ſich fortzu —
ziehen . „ Zur — Mutter, “ erklärt ſie auf deſſen fragende

2 „ Sie hat — nach Dir gerufen — — “ Eine

Notlüge — doch was läßt man

n

ſich dieſes unvergleichlichen
Knaben wegen nicht alles zu Schulden kommen ! .

„ Die Mutter hat — gerufen ? “ entgegnet Almy
träumeriſch . Dann aber durchzuckt ihn der Gedanke , daß die

Einzige und Teuerſte für das troſtloſe Mädchen vielleicht
Rat zu ſchaffen wüßte ; und er folgte der Amme ohne
Widerrede . —

Unſchlüſſig , was ſie nun beginnen ſollte , verharrt die

Kleine inmitten des zum Criquet - Grunde abgeſteckten Raſen —
platzes und zählt mechaniſch die buntgeſtreiften Holzkugeln
und Schlagſtöcke . Von da ſchweifen ihre Augen nach der

Gitterthüre , prüfend , ob der Schlüſſel noch im Schloſſe
ſtecke. Dann wendet ſie ſich raſch nach rechts und beginnt ,



über das den Fahrweg von den Fußpfaden abgrenzende

Aprikoſenſpalier zu klettern .

„ Aber Kind, “ hörte ſie jetzt hinter ſich eine ſanfte

Frauenſtimme , „ Du verdirbſt mir ja meine Pflanzungen und

wirſt Dir noch obendrein die Kleider zerreißen . Komm doch
herab und ſag ' mir , warum du geweinet haſt ! Mein kleiner

Junge iſt noch ganz faſſungslos . “
Mit ſtumm übereinander gepreßten Lippen kam das

Kind der Weiſung nach , doch ohne den ſcheuen Blick vom

Boden zu erheben . Sie wußte , daß ſie ſich gegenüber der

ſchönen Frau befand , die ſie ſo oft mit unbewußter Sehn —

ſucht aus der Ferne betrachtet hatte .
Und jetzt ſtand dieſelbe neben ihr ganz ſchlicht und

einfach in dem gelblich weißen Kaſchmirgewand , das ſich in

weichen gefälligen Falten um ihre Glieder ſchmiegte . Auf den

Schultern lag duftig wie Spinngewebe ein weißes Spitzen —

tuch , das auf der Bruſt leicht geſchlungen war . Ihr reiches ,

kaſtanienbraunes Haar hatte einen wunderbar auffallenden

Glanz , und wenn es durch die ſchrägen Strahlen der Sonne

geſtreift wurde , flimmerte es in demſelben wie goldene Lichter .
Über der Stirn war es einfach geſcheitelt und mittels einer

großen Goldnadel — ganz der Mode zuwider — am Hinter —
kopfe aufgeſteckt . Das Oval ihres Geſichtes drückte eine

unbeſchreibliche Milde und Sanftmut aus . Es hatte eine

Seele — was bei ganz regelmäßig geſchnittenen Ge —

ſichtern ſelten der Fall zu ſein pflegt . Dieſer ſeelen - und

gütevolle Ausdruck wurde noch erhöht durch die wunder —

ſchöne Schweifung der Lippen , durch das lieblich gerundete ,
etwas zurückweichende Kinn , ſowie durch die langen dichten
Wimpern , welche ein paar Augen von unbeſtimmter Färbung
beſchatteten — die typiſchen hazel - eyes der Amerikanerin :

,
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Geſicht , Geſtalt , Bewegung und Stimme — alles an der

Dame drückte den reinſten Wohllaut aus ; doch hatte das

Kind dieſen Zauber natürlich nur empfinden , aber nicht zer —

gliedern können . — Und als Frau von Auersdorf ſich jetzt

liebevoll zu ihm herabneigte , brach es aufs neue in ein

erſticktes Schluchzen aus .

„Nicht mehr weinen , Kleine ! “ bat die Dame mit lieb —

reichem Lächeln . „ Der arme Almy iſt gar nicht ſtark und

muß immer geſchont werden . Und ich weiß ja , daß Du ihm

nicht ſchaden und Dich jetzt ganz leiſe zurückziehen willſt . —

Nicht wahr , mein Kind ? “

Jetzt hob das Mädchen die naſſen Augen zu der lieb⸗

lichen Erſcheinung auf, als ob dieſelbe in unverſtändlichen

Lauten , anſtatt im reinſten Hochdeutſch zu ihr geſprochen

hätte . — Geſchont und beſchützt und gewiß auch verhätſchelt
werden ! —

Es regte ſich wie Neid in ihrem Herzen , und ihre

Bruſt hob und ſenkte ſich unter dem Anſchwalle von allerlei

dunklen Gefühlen , deren klarſtes ein wachſender Groll gegen

ihre Eltern war : das eine diesſeits , das andere jenſeits des

Fluſſes — und zwiſchen ihnen ein ganzes Meer von Bitter —

niſſen ! —

„ Wohnſt Du da drüben ? “ fragte Frau von Auersdorf ,

dem Blicke des Kindes folgend .

Es nickte ſtumm .

„ Lore ! Lore ! “ rief es jetzt von der Veranda her , und

mit hochrotem Geſichte ſtürmte Almy die Freitreppe herunter .

„Nicht ſo raſch , mein Herzchen ! ermahnte die Mutter

mit beſorgten Mienen . „ Ich werde heute abend nach New —

Nork an unſern guten alten Doktor ſchreiben , und es würde



W . .

mir leid thun , wenn ich ihm Übles von Dir berichten müßte ,

nachdem Du Dich bis jetzt ſo muſterhaft verhalten haſt . “

„ Aber ſie geht fort , Mama ! — Muß ſie fort ? “

„ Sie muß nicht ; doch iſt es beſſer ſo. — Wenn Du

wieder ganz wohl biſt und ſie ruhiger geworden iſt , dann wird

ſie wiederkommen und mit Dir ſpielen . Nicht wahr , Lore ? “

Die Kleine ſchwieg . Was ſollte ein Verſprechen von

ihr der Ungeliebten und Unbeſchützten , die keinen Tag
verſichert ſein konnte , was Vater und Mutter ſich Böſes

anſinnen würden ! — Und ſie that einen ſchweren Seufzer —

eine unbewußte und deshalb um ſo beredtere Antwort .

Frau von Auersdorf brach raſch einige unweit blühen —

den Roſen ab und reichte ſie mit herzgewinnender Hold —
ſeligkeit dem Kinde hin : „ Da nimm ! Und wenn Du einen

Wunſch haſt , den ich erfüllen kann , ſo komm nur und ziehe
die Klingel ! Ich werde Auftrag geben , daß man Dich zu

mir führe . “ Und dem Kinde ſanft über das dunkle Kraus

haar ſtreichend , entließ ſie es mit einer grüßenden Hand —
bewegung . —

„Gelt , die iſt häßlich genug, “ ſagte Almy , ſich koſend
an den Arm der Mutter hängend ; „ und deshalb biſt Du

ſo gut zu ihr ! “

Die Dame lachte . „ Weil ſie häßlich ausſieht , meinſt
Du ? Dies würde gewiß nicht der Fall ſein , wenn ſie nicht
ſo unglücklich wäre . Das Glück iſt das beſte Verſchönerungs —
mittel . “

„ Biſt Du deshalb ſo ſchön, weil Du ſo glücklich biſt ,
oder ſo glücklich , weil Du ſo ſchön biſt ? “

„ Das eine und das andere , Du kleiner Philoſoph !
Denn ſchön ſind wir nur in den Augen derer die uns lieben ;
und geliebt werden — zumal von einem ſolch herzigen
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Männchen , wie Du biſt — iſt höchſtes Erdenglück . “ — Und

ſie ſchloß das Kind gerührt in die Arme und wanderte dann

mit ihm nach der Tiefe des Gartens , wo man zwiſchen

dunklen Baumgruppen den Strahl eines Springbrunnens in

der Sonne glänzen ſah . —

„ Und was hat ſie Dir denn geſagt , das kleine Mädchen ,

was Dich ſo bewegen konnte , Laddy ? “ ) fragte Frau von

Auersdorf mit einem beſorgten Blick auf den Knaben , in

deſſen Geſicht des öfteren die Farbe wechſelte .

„ O, nicht viel ! Und ich verſtand es kaum . Sie hat

Vater und Mutter und doch keine Eltern ; oder wenigſtens

keine , die beiſammen wohnen . Und wenn das kleine Mädchen

zu ihnen kommt , ſo ſchimpfen ſie über einander . Iſt dies nicht

etwas Entſetzliches ?“ — Und er fing aufs neue zu zittern an .

Die Mutter erſchrak und beſchloß auf der Stelle , über

das Mädchen und deſſen Eltern Erkundigungen einzuziehen .

Mittlerweile aber wollte ſie ein wachſames Auge auf ihren

Liebling haben , zumal wenn ihr Gatte nicht zu Hauſe war .

Armer Almy ! Wie würdeſt du je die Rauhigkeiten

und Roheiten des Lebens ertragen können , wenn ein bloßer

Hauch davon dein krankes Herz ſo tief zu erſchüttern ver —

mag ! — Sie zerdrückte im Auge eine aufquellende Thräne

und lächelte dann mit erhöhtem Liebreiz ihrem Knaben zu,

der nach Kinderart nun ſeine ganze Aufmerkſamkeit einem

kleinen Vogelneſte auf hochſchwankender Gerte zugewandt hatte .

III .

Am folgenden Tage war Regenwetter , und Lore

ſpähte vergeblich durch die Gitterſtäbe nach ihrem Freunde

) Kleiner Burſche .



aus . Der Wind riß an ihren wirr herabhängenden Haaren
und fing ſich in dem dünnen , flatternden Röckchen ; und der

Regen fiel ihr in ſchweren Tropfen auf die Schultern nieder .

Sie beachtete es nicht, ſondern ſtand und harrte — harrte
wohl eine Stunde lang —bis ſie endlich mit einer tiefen ,

ſtillen Trauer in den Augen von dannen trippelte .
Dann kamen wieder ſonnige Tage voll Roſen - und

Reſedenduft . Almy aber kam noch immer nicht . Er hatte
das Fieber , wie Maggie im Herausgehen ſagte ; — und mit

geſenktem Kopfe ſchritt die Kleine hinter ihr den Abhang
hinunter .

Die Klingel zu ziehen , würde ihr nicht eingefallen ſein .
Sie hatte ja keine Bitte auf dem Herzen , nichts als ein un —

beſtimmtes Sehnen und Verlangen , das ſich in keine klaren

Worte faſſen ließ .

Als dann Almy zum erſten Male wieder in den Garten

gehen durfte , kam er ihr mit einem ſo freudeſtrahlenden

Antlitz entgegen , wie die Sonne an einem trüben Regentage

plötzlich durch eine blaue Wolkenlücke bricht .

„ Du biſt lange ausgeblieben “ , rief er , ihr entgegen —

fliegend . „ Doch freilich — ich bin ja krank geweſen und

hab ' erſt heute wieder ausfahren dürfen — nach Heidelberg ,
wo Papa mir ein Dutzend wunderſchöne Goldfiſche gekauft

hat , ganz große , wie Du gewiß noch keine geſehen haſt . “

Nach dieſer raſch herausgeſprudelten Anrede ſtand der

Knabe dann einige Sekunden in Sinnen verſunken , indem

er ſich der Weiſung erinnerte , das fremde Mädchen zwar

höflich , doch nicht vertraulich zu behandeln . Allein der

Wunſch , ihr ſeine Schätze zu zeigen, ſiegte über die kaum

erwachten Bedenklichkeiten , und ungeſtüm ſchlug er den Weg
nach dem Hintergrunde des Gartens ein , wo ſich mächtige
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Kaſtanien - und Wallnußbäume zu einem Blätterdache wölbten .0 07
Inmitten eines mit Gebüſchgruppen umgebenen Raſenfleckens
rauſchte der Springbrunnen . Drei weibliche Bronzefiguren
ſtützten mit den Häuptern eine Muſchelſchale , aus welcher
die Waſſerſäule in beträchtlicher Höhe emporſtieg und dann

in ein mit grauem Sandſtein ausgelegtes Baſſin niederrieſelte .
Wenn ein Strahl der tiefſtehenden Sonne durch die Laub

wölbung drang und die Oberfläche des Waſſers ſtreifte , ſah

man es aus der Tiefe desſelben bald in dunklerem , bald in

hellerem Rot aufleuchten , je nachdem die munter herum —
ſchwimmenden Goldfiſche ſich vom Rücken oder den Seiten

zeigten .
„Gelt , die ſind ſchön ! “ rief Almy begeiſtert , indem

er ſich auf den Rand des Beckens niederließ und mit der

Rechten den Waſſerſpiegel zu erreichen ſuchte . „ Ich wollte ,

daß meine kleine Couſine auch hier wäre , meine liebe Lois

Hildegard . “
„ Iſt ſie weit ? “

„ Ei freilich ! drüben in Amerika . Sie iſt ſo ſchön
ſo ſchön, wie es hier zu Lande keine Mädchen giebt . “

„ Schweig Du! “ rief Lore mit bitterböſem Geſicht und

ſtampfte mit dem Fuße . „ Du ſollſt nicht ſagen , daß ich
garſtig bin ! “

„Garſtig — häßlich willſt Du ſagen ? — Gewiß biſt
Du es , wenn Du ſolch ungute Augen machſt ! Geh weg von

mir , Du böſe Wildkatze ! Maggie , Maggie ! Mama ! — —“

Aber ſchon lag er kopfüber im Waſſer . Es war nicht

tief ; doch hatte er Mühe , ſich wieder auf die Beine zu ſtellen ;
die plötzliche Näſſe und Kälte ſchien ihn betäubt zu haben⸗ —

„Hilf mir doch heraus ! “ rief Almy , die Hände nach
ihr ausſtreckend , während ihm vor Froſt die Zähne klapperten .

R



„ Ich will es ja niemand ſagen , daß Du mich hineingeworfen
haft ; Du böſes Mädchen Du ! “

Einen Augenblick noch ſtand ſie ſtarr und ſtumm wie

die waſſertriefenden Frauen in der Mitte des Baſſins . Dann

ſtürzte ſie laut ſchreiend in die Kniee und beugte ſich ſo tief
über den Beckenrand , daß ſie ſicherlich hineingefallen wäre ,

wenn Almy ſie nicht zurückgeſtoßen hätte . — Gleich darauf

ſtand er neben ihr mit naſſem Haar und Gewande ; er

hätte ſelber nicht zu ſagen vermocht , was ihm auf einmal

dieſe Kraft gegeben hatte !

„Gelt , Du haſt es nicht mit Abſicht gethan , Lore ? “

ſagte er , ſie an der Schulter faſſend ; „ denn ſo bös könnte

nicht einmal ein Knabe ſein . “

„ Ja , mit Abſicht ! “ entgegnete ſie , die Hände vors

Geſicht ſchlagend , und ſtürzte von dannen , während von der

baumbeſtandenen Bergwieſe hinter dem Parke ſich raſchen
Laufes der Gärtner näherte Obgleich ihm ſeine ſechzig

Jahre bereits ſchwer in den Gliedern lagen , hob er den

zehnjährigen Jungen wie eine Feder vom Boden auf und

trug ihn ſchnell dem Hauſe zu .

Drinnen war es mittlerweile lebendig geworden , und

bald darauf war Almy entkleidet und zu Bette gebracht . —

Dann ging es treppauf und treppab — mit gewärmten

Tüchern und Gummibeuteln , die mit heißem Waſſer angefüllt

waren . —Mit beſtürzten Mienen blickten die ſich begegnenden
Mägde an . Himmel , wenn das ſeine Eltern erfahren ! Wer

ſollte ſo etwas von dem Knaben gedacht haben , der ſonſt
immer ſo voll Vorſicht und Rückſicht geweſen war ! — Und

jetzt ins Waſſer fallen ! — — Daß er hineingeſtoßen wurde ,

hatte derzeit noch niemand erfahren ; denn Almy war ſtumm
wie das Grab , und auch der Gärtner hat nichts verraten ,
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da er nichts gewußt hat . Er war erſt auf Lores Schreckens —

ruf herbei geeilt , ohne ſich um die kleine Verſtörte dann

weiter zu kümmern .

IV .

Nicht wahr , Mama , Du thuſt ihr nichts ? “ bat Almy

die Hand der Mutter unter der blauſeidenen Bettdecke haltend .

„ Sie hat es nur im Zorn gethan , weil ich ſie gereizt hatte .
— Gewiß , es war nicht ſchön von mir ! “

Kein Wort der Anklage war noch über ſeine Lippen

gekommen . Die kleine Übelthäterin hatte ſich in der Angſt

ihres Herzens ſelbſt verraten , indem ſie allerorts nach dem

Befinden des kleinen Amerikaners Umfrage hielt , nur nicht

im Hauptgquartier .
„ Was ſollte ich ihr denn thun , mein Liebling ? “ ent

gegnete die Mutter eine Thräne zerdrückend . „ Nur darf ſie

natürlich jetzt nicht mehr in den Garten kommen . “

Almy blickte einige Sekunden troſtlos ins Leere . „ Aber

wenn ſie ſich beſſern würde ? “ warf er dann kleinlaut ein ,

„ und wenn wir ihr dazu verhelfen könnten ! Denn das iſt

doch Chriſtenpflicht . Nicht war , Mama ? “

Frau von Auersdorf ſchwieg betroffen über die Rede

ihres Kindes . Sollte es wirklich zu gut für dieſe Welt und

dies der Grund ſein , warum ſeine Seele ſo überzart be

ſaitet war ? —

„Ich will mit ihr ſprechen, “ ſagte ſie dann leiſe .

„Jetzt ſchlaf , mein Liebling ! denn Du biſt noch ein wenig
angegriffen . “ Und in Gedanken ſetzte ſie hinzu : „ Über die

Maßen angegriffen . Gott gebe , daß die Rheumatismen ſich

nicht in die Herzgegend ziehen. Das böſe , böſe , Mädchen
da drüben ! “ — — —
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Und doch —ſie hatte nichts Schlimmes über ſie in

in Erfahrung gebracht — nur Unglückſeliges , Unverſchuldetes .
— Ganz vater - und mutterlos wäre weniger verwirrend

für ihre Begriffe von Recht und Unrecht geweſen , als zwiſchen

dieſen getrennten und doch nicht geſchiedenen Gatten hin —

U und herzugehen und in jeder kindlich liebevollen Aufwallung

0. für das Eine durch den Hohn des Andern gleich wieder

e. beirrt zu werden . Und gar noch die Schweſtern , die es der

Mutter nicht vergeben konnten , daß ſie eine Verſchwenderin

n geweſen war und dadurch ihr Vatergut geſchmälert und ihre

ſt Heiratsausſichten verringert hatte — O ja, es giebt viel

m Trauriges in der Welt , und kein Elend iſt ſo groß , als das ,

t welches die Menſchen ſich durch Mißverſtand und Unverſtand

ſelbſt zufügen . Arme Lore ! —

Um ihren „ Laddy “ zu beruhigen , mußte die Mutter

' e ihm feierlich verſprechen , mit dem kleinen Mädchen Rück —

ſprache zu nehmen und vielleicht etwas für deſſen Zukunft

r zu thun Da Lore ſich aber ſeit Almys Unfall nicht mehr

, am Gitter ſehen ließ — ſchon in die zweite Woche hinein ,

ſt — mußte Frau von Auersdorf ſie förmlich zu ſich bitten

laſſen . Denn was thut man nicht um ſeiner Kinder willen ! —

e Und jetzt ſtand die Kleine mit hochgeröteten Wangen

N wartend in der Vorhalle , welche die ganze Vorderſeite des

Landhauſes einnahm . Links des Einganges führte eine breite

Treppe in den Oberſtock . Durch die gegenüberliegenden , auf

8 die Veranda führenden Glasthüren warf die ſich nach Weſten

9 neigende Sonne einen goldigen Schein auf das geſchnitzte
Geländer , ſowie auf das unter der Treppe ſtehende alter

0 tümliche Spinnrad mit dem ſchimmernden Flachſe , der durch

ein hellblaues Seidenband am Rocken befeſtigt war . An

den dunkelgetäfelten Wänden hingen abgeflachte Teller und

— —
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Schüſſeln aus Fayence mit buntbemalten Innenſeiten . Auch

auf den in halber Höhe rings um die Wände laufenden
Brettern ſtanden allerlei Bronce - und Zinngeſchirre . Von

den maſſiven Durchzugsbalken hingen wunderlich geformte

Krüge und Kannen an eiſernen Nägeln , und in dem tief in

die Wand gebauten Kamin gegenüber der Eingangsthüre
baumelte an altertümlichem Hacken ein angerußter Theekeſſel
über halbverkohlten Holzklötzen . Zu beiden Seiten innerhalb
der niedrigen Umzäumung lehnten unterſchiedliche Schürwerk

zeuge , und auf dem hohen, eichenen Kaminmantel ſtanden
allerlei Kurioſitäten in maleriſcher Unordnung . — Es wäre

ſelbſt für einen Kenner vielleicht ſchwer zu ſagen geweſen ,
ob all das ſeltſame Geräte aus einem altengliſchen Bauern —

hauſe ſtammte , oder ſich aus den Burgruinen des Neckar —

thales in die Hütten der Armut verirrt hatte und dort von

Antiquitätenhändlern aufgeſtöbert wurde .

Auch der längliche , geſchnitzte Tiſch aus mattpoliertem

Eichenholz in der Mitte des Raumes , ſowie das ſchmale

Sopha zur Rechten des Einganges nebſt den allenthalben

herumſtehenden Holzſtühlen waren von altertümlichem Ge —

präge , das heißt ſo hochbeinig und geradlehnig , wie nur ein

Zeitalter ſie gebrauchen konnte , das noch nichts von ab

geſpannten Nerven wußte und folglich außer den gewöhnlichen
Schlafſtunden keiner weiteren Erholungspauſen benötigt war .

Bequem und zur Benützung einladend , waren nur die beiden

Fauteuils unweit des Kamins . Sie waren von dem nämlichen
braunroten Stoffe bedeckt , wie die ſchweren Draperien der

Fenſter und Thüren , die das grell einfallende Sonnenlicht durch
einen purpurnen Schimmer milderten . Von abtönender Wirkung
waren auch die grünen Rankengewächſe und großblätterigen
Pflanzen , die in den Zimmerecken auf hohen Etageren ſtanden .



Durch die ſich nach der Tiefe öffnenden Thüren ſah

n man einerſeits in das Eßzimmer und andererſeits in ein

n lauſchiges Gemach , deſſen hohe Bücherſchränke und Repo

te ſitorien nebſt altertümlichem Secretär ſeine Beſtimmung zur

n Genüge erkennen ließen . —

e Noch weiter nach hinten lagen die Küche und die Vor —

l ratskammern , von wo ſich jetzt die Hausfrau mit einem

b Körbchen friſchgepflückter Ananas - Erdbeeren näherte .

„ Für Dich ! “ ſagte ſie , das Kind an der Hand er —

n greifend und es neben ſich auf das Sopha ziehend . „ Und

e von Almy “ , ſetzte ſie etwas leiſer hinzu , „ von dem ich

, Dir ſagen ſoll , daß er keinen Groll gegen Dich hat . “

'⸗ Lore hielt ſich die Augen mit den Händen zu , ohne

⸗ ſich zu rühren , und nur ein leiſes Zucken der Glieder gab

n Kunde , daß ſie die Worte verſtanden hatte .

„ Es iſt Dir gewißlich leid , daß Du ſo böſe geweſen biſt ?“

n Die Kleine ſchwieg noch eine Sekunde . Dann kam es

e ſtoßweiſe zwiſchen ihren gepreßten Lippen hervor : „ Wem iſts

n leid , wenn ich zu' Schaden komme ? “

⸗ „ Mir , Kind , mir ! Und ſicherlich auch Deiner Mutter . “

n „ O, der Frau Benno ! “

„ Nicht Mutter ? — Warum nicht Mutter ? “ Und das

n zartroſige Geſicht der Dame bedeckte ſich mit einer leichten

Bläſſe .

1 „ Meine Schweſtern wollen es nicht leiden . “

„ Daß Du „ Mutter “ ſagſt ? “

„ Sie ſagen „ Frau Benno ! “

0 „ Und auch „ Herr Benno ? “

„ Nein Vater . “

˖ „ Hm! Partei alſo für den Stärkeren, “ dachte die

Hausfrau , „ das iſt , ſcheints , Brauch in der alten Welt . “

PP



Laut mochte ſie indeſſen nichts mehr über das Thema ſagen ;
denn ſie hatte nicht forſchen , ſondern lindern wollen . —

Doch als ob die Rinde ihres trotzigen Herzens von

dem warmen Blick der ſchönen Frau zu ſchmelzen begonnen

hätte , ſchlug Lore plötzlich die Augen zu ihr auf und ſagte
mit flehendem Tone : „ Iſt denn das Tanzen eine ſehr große
Sünde ? “

„Nicht doch, mein Kind ! Der König David hat ja

auch getanzt — vor der Bundeslade ; und auch in Amerika

giebt ' s Leute , die in der Kirche zur Ehre Gottes tanzen . “

„ O, nicht in der Kirche , im Theater meine ich — in

kurzen Röcken und Atlasſchuhen , wenn alle Leute Bravo !

rufen und in die Hände klatſchen . Iſt das eine Sünde ? “

„ An und für ſich — nein ! — — Das heißt —ich

meine — — “ Ja , was wollte ſie denn ſagen , eine Amerikanerin ,

welcher die Anſchauungen der alten Puritaner , denen ſie ent —

ſtammte , gewiſſermaßen noch im Blute ſteckten , ſo ſehr ſie

ſich auch ſtets der Duldſamkeit befleißigt und verſucht hatte,
die Welt und das Leben mit den Augen ihdes deutſchge borenen
Gatten anzuſehen . —

„ Aber Du wirſt doch keine Ballettänzerin werden

wollen ? “ ſagte ſie dann aus dem Zwieſpalt ihrer keuſchen

Empfindung heraus , indem ſie aufſtand und ſich ſcheinbar
etwas zu ſchaffen machte.

„ Ich ? — O nein ! “ rief die Kleine ſchaudernd . „ Aber
die Mutter — Frau Benno — iſt eine Tänzerin geweſen
und deshalb eine ſo ſchlechte Hausfrau geworden , wie mein

Papa ſagt . “
„ Eine — ſchlechte Hausfrau ! “ wiederholte die

Amerikanerin in einem Tone , als ob ſie über die Tragweite
des Wortes im Zweifel geweſen wäre .



5 „ Ja , ſie hat nicht kochen und nicht reinmachen können . “

„ Und das iſt alles ? “ , rief die Dame mit einem Aus

n druck der Erleichterung , indem ſie zu ihrem Sitz zurückkehrte .

n „ Aber das iſt doch ſchlimm genug , nicht wahr ? So

te ſchlimm , daß es den Papa aus dem Hauſe getrieben hat ! “

5e Und ſie brach in ein leiſes Weinen aus .

„ Arme Mutter ! Armes Kind ! “ murmelte Frau von

ja Auersdorf .

ka Das Kind ſchlug verwundert die naſſen Augen auf .

Es war ihr offenbar etwas Neues , daß auch einmal jemand

in die Mutter , und nicht immer nur den Vater allein be⸗

01 mitleidete .

5 „ Sie iſt auch gut , meine Mutter, “ ſetzte ſie dann klein⸗

ch laut wie zur Entſchuldigung ihrer Bewegung hinzu .

n, „Freilich iſt ſie gut , Lore ! Und Du ſollteſt Dir Mühe

t⸗ geben , ihr recht viele Freude zu machen . “

ie „ Aber wie kann ich das , wenn die Schweſtern mich

nicht zu ihr laſſen — allein wenigſtens . “

n „ Sie verbieten es Dir ? “

„ Ja , ſeit — ſeit — — “

n Frau von Auersdorf machte eine abwehrende Hand —

n bewegung . „ Ich will ' s nicht wiſſen , Lore , wenn es etwas

iſt , das Du verſchweigen ſollſt . “

„ Ja —gelt , daß es etwas Unrechtes iſt , in kurzen

er Röckchen zu tanzen ? Sie hat es auch nur ein einziges Mal

n gethan . Und das iſt ſo ſchön , ſo ſchön geweſen , daß ich

n weinen mußte ! — Ich habe dann auch getanzt , und die

Mutter lehrte mich auswärts zu treten und auf den Zehen

ie zu ſtehen . Dann kamen die Schweſtern und wollten die

te Thür aufbrechen . Und ich durfte nicht mehr allein bei der

Mama ſein und mußte bei Tiſche „ Frau Benno “ zu ihr
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ſagen . Dann bin ich ſo böſe und immer böſer geworden

daß jetzt alle Kinder mir aus dem Wege gehen und Spott —
namen hinter mir herrufen . Und

5 halb lauf ich ſo allein

in Feld und Wald herum und möch n liebſten gar nicht

mehr nach Hauſe und in die Sch A Und ſie brach
in ein leidenſchaftliches —ᷓ

——
aus .

Frau von Auersdorf erhob ſich abermals und ging
einigemal ratlos im günnter hin und her , unſchlüſſig ,
was ſie zu thun hätte . Sollte ſie der Kleinen eine Moral

predigt halten — und zu welchem Zwecke ? Wie leicht

war es doch , ſo recht gut und liebenswürdig zu ſein , wenn

man alles hatte , was das Leben ſchön und angenehm machen
konnte . — Von wem aber würde der Herr einſt dieſe Kinder

ſeele fordern , wenn ſie im Zwieſpalte ihres Herzens zugrunde
gehen ſollte ? — Von ihr vielleicht , wenn ſie jetzt nicht ihre

ganze Kraft und Macht aufbieten würde , um dieſem jungen
Menſchenweſen den Frieden zu geben . — Wie aber ver

möchte ſie dies zu thun , ohne ſich einer ungebührlichen Ein

miſchung ſchuldig zu machen —vielleicht ſchon ſchuldig ge

‚

macht zu haben ? — Sie mußte Zeit gewinnen , überlegen
ihren Mann zu Rate ziehen , wenn nur ihr kleiner „ Laddy “

erſt wieder auf den Beinen ſtehen würde ! — Mit dieſem
Ergebnis ihres Denkens klingelte ſie für Maggie , damit ſie
dem Kinde das Erdbeerkörbchen mit Blättern bedecke und

ihr einige Roſen für ihre Mutter ſchnitte . —

V

5 „ 8*Herr von Auersdorf war ein edelſinniger Mann und

ein in beiden Hemiſphären bekannter Menſchenfreund . Trotz
dieſer Eigenſchaften aber kam es ihm noch etwas nebelhaft
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„ vor , woher ſeine Frau dieſes ſtarke Intereſſe für ein ihr

wildfremdes Mädchen gefaßt haben mochte. — Weil ſie

U ſeinen Jungen ins Waſſer geworfen hatte ? — Das konnte

˖ ihr doch zu keiner beſonderen Empfehlung gereichen — eher

0 das Gegenteil . — Daß ſie arm , unſchön , verwahrloſt aus —

ſah ? — Das würde freilich ſchon etwas zu ihren Gunſten

geſprochen haben ; doch wenn man ſich aller armen und ver —

wahrloſten Kinder annehmen wollte , müßte man ſo reich

und mächtig wie Gott Vater ſelber ſein . Und ſelbſt der

˖ würde nicht alles Elend aus der Welt ſchaffen können ,

wenigſtens kein von den Eltern verſchuldetes . —

Oder ſollte ſein heißgeliebtes Weib ſich im geheimen

nach einem Töchterchen ſehnen und deshalb jetzt ſchon an —

gefangen haben , Umſchau nach einem Adoptivkinde zu halten ?

Und doch hatte ſie bis dahin noch nie die leiſeſte Andeutung

gegeben , daß es ſie unglücklich mache , ihn noch mit keinem

Mädchen beſchenkt zu haben ! Als ob er dieſes Glück über

haupt ſchon vermißt hätte — im Beſitze einer ſolch trefflichen

Gattin und ſeines prächtigen Buben ! —

Dies waren ſeine ſtillen Gedanken , während er ein

aufgeſchlagenes Buch über die Kniee gelegt auf der Veranda

ſaß und den Mitteilungen ſeiner Gemahlin mit ſichtlicher

Teilnahme lauſchte . Ab und zu ſtreichelte er ſich wie un —

bewußt den kurz gehaltenen blonden Vollbart , und wenn er

ſprach , geſchah es mit einer wohltönenden Stimme und einem

ſehr freundlichen Geſichtsausdruck Dazwiſchen aber blickte

er wieder ſtarr ins Weite , als bemühte er ſich, ein Bild

feſtzuhalten , das ihm immer wieder zu entſchlüpfen drohte . —

Benno ? Welch ein unwirklich klingender Name ! Wer war

denn dieſer Benno ? Ein Maler , deſſen Bildern man in

keinem Kunſtmagazin , auf keiner Ausſtellung begegnete , oder
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die man wenigſtens nicht beachtete . — Ein Dilettant alſo ,
oder ein verkanntes Kunſtgenie ? —

Herr von Auersdorf fuhr nach Heidelberg , um Er —

kundigungen nach den rätſelhaften Maler einzuziehen . Man

zeigte ihm einige der Bennoſchen Arbeiten und zwar vor

wiegend Landſch
191

lder . Sie waren mit peinlicher Sorg
falt ausgeführt , hielten ſich aber mit allzu großer Treue an

das zufällig Gegel dene . Es fehlte ihnen in auffallender Weiſe
an jenem inneren Schauen , an dem Nachſchaffen der Phantaſie ,
an dem künſtleriſchen Schein des Lebens . Es war alles

froſtig , nüchtern , ſeelenlos , ohne jene hellen , lachenden Lichter ,
wie nur das Genie ſie zu ſehen und auf die Leinwand zu

zaubern vermag . Und in Ermangelung der Originalität nicht

einmal Anlehnung an eine herrſchende Schule : Verlorenes

Mühen in ideeller und in materieller Beziehung ; denn aus

dem Willen und Fleiße allein hat noch nie ein Menſch etwas

wirklich Wertvolles und Bleibendes geſchaffen . —

Dies war das unausgeſprochene Urteil des Herrn von

Auersdorf , und er pflegte in dieſen Dingen für einen Kenner

zu gelten . Die frühe Gewöhnung in Anſchauung des Schönen ,
deren er unbewußt im Ahnenſale ſeines Elternſchloſſes in

Thüringen , ſowie auf Reiſen teilhaftig geworden war , hatte

reichliche Früchte getragen , ſo bald er auch die

3im Rücken gelaſſen hatte , um ſich draußen in der Wel t auf
die eigenen Füße zu ſtellen . Denn Auersdorf war Lehngut ,
und er nicht der Erſtgeborene . — Auf einer Tour durch die

Vereinigten Staaten hatte er dann bei einem großen Em

pfangsabend im Hauſe des deutſchen Geſandten in Waſhington
ſeine hochgebildete Gemahlin , die Tochter eines berühmten
Boſtonier Kanzelredners , kennen und lieben lernen . — Sie

war derzeit bei Verwandten auf Beſuch und wurde wegen
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ihrer Schönheit und Liebenswürdigkeit von allen gefeiert ,

welche das Glück hatten , in ihre Nähe zu gelangen . Um ſie

zu erringen und ihr eine ſorgenloſe Exiſtenz bereiten zu

können , hatte der Jüngling ſich dann kopfüber in Geſchäfts —

ſpekulationen geſtürzt , dabei aber mehr Glück als Geſchick

gehabt , ſo daß er jetzt Beſitzer einer reichen Silbermine in

Arizona war , welche ihm ermöglichte , faſt ausſchließlich

ſeinen wiſſenſchaftlichen Studien und Kunſtliebhabereien leben

zu können .

Herr von Auersdorf kaufte dann auch ohne viel Be

denken eines der Benno ' ſchen Bilder , wobei er fragte , ob der

Maler ein Deutſcher oder ein Ausländer wäre ?

Ein Deutſcher , erwiderte man ihm , wenn vielleicht auch

kein geborener Benno . Man erzähle über ihn ſo mancherlei ,

doch wäre ſchwer zu ſagen , ob es bloße Reklame ſein ſoll ,

oder ob der Maler in der That mit einem goldenen Löffel

im Munde geboren worden ſei . Um ſo ſchlimmer aber

für ihn , wenn er ſeine Schätze nicht mit Nägeln und Zähnen

feſtgehalten hätte ; denn dergleichen pflege ſelten ein zweites

Mal zu kommen .

Herr von Auersdorf würde gerne noch anderes gefragt

haben , ſtand aber davon ab , um ſich nicht dem Anſchein einer

aufdringlichen Neugierde auszuſetzen . Das Bild aber ließ

er ſich an den Wagen bringen , ohne gerade zu wiſſen , in

wie fern die nicht unerhebliche Ausgabe die Wünſche ſeiner

Gemahlin zu fördern geeignet ſein werde .

Am folgenden Nachmittage aber kam Lore mit glück

ſtrahlendem Geſichte den Hügel zur „ Matt “ emporgeſprungen .

Nichts bemerkte ſie von der erdrückenden Schwüle , die heute

über Feldern und Wäldern brütete , und das grell flimmernde ,

blendende Sonnenlicht ſchien ſie nicht zu beläſtigen . Selbſt

ih
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die Vöglein hatten ſich unter Blättern und Blüthen vor den

ſengenden Strahlen der Sonne geborgen , und das Landhaus ,

ſowie der Garten lagen völlig vereinſamt da . Das Kind be —

gann zu fürchten , daß ihr kleiner Freund wieder krank ge

worden ſei , als ſie ihn plötzlich auf einem Seitenwege hinter

Büſchen und Hecken hervorkommen ſah . Trotz ſeiner freudig

blitzenden Augen aber trat er ſehr bedächtig und vorſichtig
auf , um keine der kleinen und großen Ameiſen zu beſchädigen ,
die beutetragend ſeinen Weg durchkreuzten .

Lore rief ihm ſchon von weitem die große Neuigkeit ent —

gegen , ihr Papa habe endlich einmal ein Bild verkauft , und er

ſei ſo lieb und gut geweſen , daß er nicht ein einziges böſes Wort

gegen die Mama geſagt habe , und ſo bald er noch ein Bild

verwerten könne , würde ſie ein neues Kleid von ihm bekommen .

Sie war ganz außer Atem , als ſie jetzt vor dem Gitter —

thore ſtand und von dem Knaben eingelaſſen wurde . Dieſer

ſchlug voll Herzensfreude über die Heiterkeit ſeiner Freundin
dann gleich einige Purzelbäume auf der grünen Raſenfläche .
Darüber geriet Karo in einen ſolchen Entzückungstaumel ,
daß er ſeinen kleinen Gebieter in den tollſten Kreuz - und

Querſprüngen zu überbieten ſuchte . Zwiſchen hinein gab er

in der Hundeſprache — nämlich durch Schweifwedeln und

Augenblinzeln — die Hoffnung zu erkennen , daß ſie nun

einmal einen recht vergnügten Nachmittag haben und einander

zur Wette herumſpringen und herumpurzeln würden . —

Aber ſchon hatte Almy, durch einen ſtechenden Schmerz
in der Bruſt an die Ermahnungen der Eltern erinnert , ſeine

ſtürmiſchen Gefühle zu mäßigen begonnen . Er näherte ſich
verſchnaufend dem verdutzt drein ſchauenden Mädchen und

fragte mit ſchelmiſchem Augenzwinkern , ob ſie denn auch

wiſſe , von wem das Bild ihres Vaters gekauft worden ſei ?

63



n Sie wußte es nicht , und es ſchien ſie auch nicht des

, mindeſten zu intereſſieren . Darauf ſah der Knabe ein

10lang ſinnend zu Boden , und ſeine Bruſt hob und ſenkte ſich
wie geſchwellt von einer ſchweren Gedankenarbeit .

r „ Du , Lore ! “ rief er dann auf ſie zueilend und ſie an

g den Händen ergreifend : „ Ich hab ' s ! Ich hab ' s ! “

9 „ Ja , was denn ? “ entgegnete ſie verwundert .

f „ Was wir thun wollen , damit Dein Papa noch ein

Bild verkaufen kann , und Du ein neues Kleid von ihm be —

kommſt : Ich laß mich bei ihm malen ! Verſtehſt Du ? —

r Ich laß mich bei ihm malen ! “ Und vor wirbelnder Freude
t über den gelungenen Einfall tanzte er mit ihr im Kreiſe

herum , daß ihm die blonden Locken in goldenen Reflexen

um Stirn und
Rackeſ

leuchteten .

„ Ach , geh doch ! “ ſagte ſie , ſich von ihm loswindend ,

ö als wagte ſie es 15 an ſo viel Glück zu glauben .

„ Du darfſt ja nicht von Hauſe fort . Und woher ſollteſt

Du auch das viele Geld nehmen können ? “

„ O, ich habe mehr , als Du glaubſt ! Und zu Ge

ö burtstags - und Weihnachtsgeſchenken kann ich von den Eltern

und Großeltern auch immer Zuſchuß erhalten . Ja , merkſt

Du denn gar nichts ? Ich will mich meiner Mama ſchenken,
die im nächſten Monat Geburtstag hat ! Und dazu würde

Papa ſich kein Geld verdrießen laſſen . “

Lore blickte ihm groß und voll in die ſtrahlenden Augen ,

als ob ſie gar nicht zu begreifen vermöchte , daß man es

auf dieſer Welt ſo gut haben könnte . — Doch kam kein

Laut über die feſtgepreßten Lippen . Denn mit geteiltem

Herzen zwiſchen den ſich bekämpfenden Eltern ſtehend , war

ſie ſelten ermutigt worden , ihren Empfindungen in Worten

Ausdruck zu geben , es ſei denn in harten und trotzigen .
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„ Wie aber willſt Du von hier fortkommen ? “ verſetzte

ſie endlich ſchüchtern , als ob ſie fürchtete , daß dieſe märchen
haft ſchöne Ausſicht in nichts zerfließen könnte .

„Gleich heute — gleich jetzt ! Die Eltern — mußt
Du wiſſen — ſind dieſen Vormittag nach Frankfurt ge

fahren , um die Großeltern zu ſehen, die auf der Durch —

reiſe nach Kiſſingen ſind . Großmama iſt nämlich krank

—und ſo kann ſie uns erſt beſuchen , wenn ihre Kur zu

Ende iſt . Und dann kehren wir alle zuſammen nach Amerika

zurück . —

„ Mama aber hätte längſt ſchon gern ein Olbild von

mir gehabt ; doch fürchtete ſie , daß das lange Stillſitzen zu

ermüdend für mich wäre . An die zwei bis drei Stunden aber

würde ich es ſchon mal aushalten , und was dann noch

fehlte , könnte Dein Papa an meinen Photographien abſehen .
Mit einem kleinen Vetter in Amerika iſt es auch einmal

ſo gemacht worden . — Ich will nur gleich zu Maggie gehen
und ſie um meine Bilder in ihrem Album bitten ! O,

ſie thut ' s! Sie thut es gewiß ! — Sie weiß ja , daß ich
mein Wort halten und nichts daran verderben werde ! Und

wenn die Mägde dann beim Kaffee ſind — in ihrer Eßſtube

zwiſchen Küche und Speiſekammer , wo ſie uns nicht ſehen
können — dann ſperren wir Karo ins Kutſchenhaus
verſtehſt Du , Schwarzer ? — Und dann ſtill zum hintern
Parkpförtchen in den Wald hinauf ! — Dort gehen wir

immer zwiſchen den Bäumen fort bis zum Wolfsthal —

darauf über die Wieſen und Felder , bis wir unten Deines

Papas Haus ſehen können . Du kennſt es ja von hin —
ten , nicht wahr ? — Alſo nur unverzagt ! — Bis meine

Eltern von der Reiſe kommen , werden wir längſt wieder

hier ſein ! “



Schwerer Blumenduft ängt in den unbewegten Lüften .

t Tief und immer tiefer ſin1 die Sonne über die jenſeitigen

Berge am Neckar hinab , und diesſeits im Südoſten ſteigt auf

⸗ leiſen Schwingen der Halbmond über dem Laubwald empor .

k Vom Fluſſe herauf klingen die Töne eines ſchwermütigen
1 Volksliedes und verhallen allmählich in der Thalbiegung
a nach Weſten . Im Garten des Landhauſes auf der Matt

fliegt ängſtlich und aufgeregt ein Finkenpaar zwiſchen den

Baumäſten und lockt in verzweifelten Tönen das verſpätete

Neſtheckchen . Aus den dunkelnden Büſchen des Parkes ſchluchzt
eine Nachtigall ihr ſehnſuchtsvolles Abendlied — untermiſcht

j mit kläglichem Hundegebell . Vom Hauſe her läßt ſich ein

unheimliches Schwirren von halblauten Stimmen vernehmen ,
und den Hügel herauf kommt langſam eine Kutſche . —

Jetzt öffnete ſich von innen das Gitterthor , und mit

‚ verweinten Augen und verſtörten Weienen kam Maggie den

argloſen Ankömmlingen entgegen , und hinter ihr der Gärtner

und das Zimmermädchen — faſt umgerannt von Karo ' s

wilden Freudenſprüngen . Unter lautem Schluchzen be—

ö richtete dann die alte Dienerin , daß Almy nirgends zu finden

ſei . Man habe ihn ſeit Stunden in allen Gründen und

Schluchten des Waldes geſucht und ſchließlich gehofft , daß
er nach Heidelberg gelaufen oder mit dem Zug gefahren ſei ,
um ſeine Eltern am Bahnhof zu erwarten . Vielleicht , daß

ö er ſie dort im Gedränge nicht geſehen , vielleicht , daß er ſich

am unrechten Geleiſe aufgeſtellt habe . —

Einen Augenblick war Frau von Auersdorf einer Ohn —

macht nahe in die Kiſſen zurückgeſunken , ermannte ſich aber

ſofort und ſprang aus dem Wagen , ohne ſich auf den helfend

8
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ausgeſtreckten Arm ihres Gatten zu ſtützen Auch dieſer
war bis in die Lippen erblaßt ; doch kein Wort des Vor

wurfes gegen die Dienſtboten entglitt ſeinen Lippen . Sie

waren ja alle ſo zuverläſſig , ſo mit Leib und Seele ſeiner

Familie ergeben ! Es mußte alſo mit dem Verſchwinden

ſeines Herzensjungen eine beſondere Bewandtnis haben .

Mittlerweile hatte der Kutſcher auf einen Wink der

Frau von Auersdorf die Pferde herum geworfen , und raſch
waren die unglücklichen Eltern übereingekommen , daß der

Vater nach der Stadt fahren , dort zunächſt den Bahnhof
abſuchen und dann nach allen Seiten Alarmſignale aus —

ſchicken ſollte . Die Mutter wollte mittlerweile nochmals eine

gründliche Durchſuchung des Parks und deſſen Umgebung
vornehmen ; vielleicht daß das Kind hinter einem Gebüſch

eingeſchlafen ſei . Auch müſſe man bei Lore anfragen laſſen ,

ob dieſe vielleicht über Almys Verbleib eine Andeutung zu

geben vermöchte . —

Von einer Rekognoscierung der Bahndämme und des

Neckarufers war keine Rede geweſen . Man wußte , daß der

ſonſt ſo gewiſſenhafte Knabe nicht aus Luſt zu gefährlichen
Abenteuern , ſondern nur aus Gründen eines allmächtigen
Herzensdranges die elterlichen Gebote je übertreten konnte . —

Darauf begab ſich der Gärtner in Begleitung des

Zimmermädchens und der dicken Köchin , welche bis dahin
mit dem erhabenen Gleichmut einer Küchenmonarchin der

Sache ruhig zugeſehen hatte , nochmals nach den ferneren
Wald - und Thalgründen , die bereits in tiefem Schatten
lagen . Maggie hatte für diesmal zurückbleiben müſſen . Sie

konnte ſich kaum mehr auf den Beinen halten ; denn als

Wärterin des Knaben ſowohl , wie auch einſt ſeiner Mutter ,

ertrug ſie nun doppeltes Herzeleid . Noch keinen Augenblick



aber war ihr der Gedanke gekommen , das Verſchwinden des

Kleinen mit den ihm geliehenen Photographien in Verbindung

zu bringen . —

Frau von Auersdorf hatte bereits zum dritten Male

die Runde durch den buſchreichen Garten und die benach —

barten Felder gemacht und ſtand nun erſchöpft , auf die Rück —

lehne einer Steinbank geſtützt , als der ſie begleitende Karo

zuerſt ein leiſes Knurren und dann ein lautes Bellen ver

nehmen ließ , worauf er in gewaltigen Sätzen dem noch offenen

Gitterthore zurannte .

Innerhalb desſelben ſtand ein Mann , in welchem Frau

von Auersdorf den Arzt vom jenſeitigen Dorfe erkannte .

Gleichzeitig kam Maggie mit aufgelöſten Haaren vom Hauſe

her gelaufen . Almy ſei da , rief ſie faſt atemlos . Ein fremder

Herr habe ihn durch die Hinterthür gebracht und ihrer

Weiſung zufolge die Treppe hinaufgetragen .

„ Getragen ! “ ruft die Mutter mit einem qualvollen

Aufſchrei . Man ſieht , wie ihr die Kniee verſagen . Der

Arzt macht einige Schritte , um ihr beizuſtehen . Sie aber

richtet ſich zu ihrer vollen Höhe auf und deutet nach dem

Hauſe , worauf ſie als Erſte das Beiſpiel giebt , wo Hilfe

jetzt am nötigſten ſei . Sie fragt nicht , ob ihr Herzens - und

Schmerzenskind tot oder lebendig wäre ; denn ſie weiß , daß

er nicht ohne Abſchied von ihr gehen würde . Und in dieſer

Zuverſicht ſollte ſie ſich nicht getäuſcht haben . —

Almy war nur ohnmächtig — von einem Hitzſchlage

wahrſcheinlich , wie der Doktor ſagte . Der Mann aber , der

ſich ſeiner angenommen hatte , war verſchwunden , und niemand

fragte nach ſeinem Verbleibe , wenigſtens nicht , ſo lange der

Knabe noch nicht bei vollem Bewußtſein war . —
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Und dann kam auch Herr von Auersdorf , ſeiner Equi

page voraneilend , den Hügel herauf , und neben ihm die kleine

Lore , die ſich krampfhaft bemühte , mit dem großen Manne

gleichen Schritt zu halten . Keuchend erzählte ſie ihm , daß

der Doktor oben wäre . Sie habe ihn zum Glück an der

Fähre getroffen , ſonſt hätte er nicht ſo raſch zur Stelle ſein
können . Und wie ſich der Papa darüber freuen würde

der gute Papa ! — der über Stock und Stein geklettert ſei ,
um dem kranken Almy Hilfe zu bringen . —

Herr von Auersdorf hatte nur ein halbes Ohr für
die Rede des Kindes . Er lief ſo raſch , daß ihm der Atem

ausging , und der Schweiß ihm in dicken Tropfen von Stirn

und Nacken rollte . Lore mußte endlich zurückbleiben und

wurde dann vom Kutſcher , der die dampfenden Pferde am

Zügel führte , in den Wagen gehoben — und zwar mit einer

Zärtlichkeit , als ob ſie der allgeliebte Knabe ſelber geweſen
wäre . —

In dem weiten , die ganze Hinterbreite des Hauſes

einnehmenden Gemach — dem Schlafzimmer der Hausfrau —

liegt Almy auf dem altertümlichen Säulenbett . — Sein

Geſicht iſt bleich, die Finger der über der Bruſt gefalteten

Hände zittern leiſe , und über die halbgeſchloſſenen Augen
lider geht ein nervöſes Zucken , als ob ſie ſich zu öffnen

ſuchten . — Doch dauerte es noch geraume Zeit , bis das

Kind aus dem fiebernden Halbſchlummer erwachte .

Der Kleine ſieht ſich verwundert im Kreiſe um —

nach den Eltern zu Füßen des Lagers , dem fremden Mann

im holzgetäfelten Erker und dann nach der entgegengeſetzten
Zimmerecke , als ob er noch ein Anderes ſuchte .

„ Lore ? “ fragte die Mutter , ſich über ihn beugend .



Er nickte . „ Sie weiß alles, “ flüſterte er , „ und auch ,

wie ich — zurückgekommen bin . Ich ſelber — weiß es nicht ;

ich bin

Da trat der Arzt herzu und verbot , daß man ihn aus

reden laſſe . Die Hauptſache wäre , daß er wieder da und noch

bei Leben ſei ; und alles andere würde ſich von ſelber geben .

„ Wird es ? “ ſchienen die verängſtigten Augen der

Mutter zu fragen . — Der Arzt aber ſenkte den Kopf , als

ob er die ſtumme Frage zu umgehen ſuchte , oder ſie nicht

verſtanden hätte .

„ Lorens Vater hat ihn hergebracht, “ erklärte leiſe

herzutretend Herr von Auersdorf .

„ Warum aber iſt er nicht da geblieben ?“ fragte die

Mutter .

„ Um unſerem Danke auszuweichen , natürlich . Ich muß

ihm morgen meine Aufwartung machen , obgleich es mir noch

unbegreiflich iſt

Almy ſeufzte und ſchloß die Augen , und der Arzt gab

ein Zeichen , daß man das kranke Kind allein laſſen möchte . —

Hinter den Bergen grollte leiſe ein heranziehendes

Gewitter .

VII .

Verzeihe, Wilhelm ! “

„ Verzeihen , daß Du mir meinen Buben gerettet haſt ? “

„ Daß ich Schuld daran geweſen bin , daß er den ver —

hängnisvollen Genieſtreich unternommen hat . “

„ Du ? Ich begreife Dich nicht — — “

„ Mag ſein ! Setze Dich alſo , damit ich Dir den

Zuſammenhang erkläre . “

ZjjZ ,
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Es war Lorens Vater , welcher , den Pinſel in der

Hand , dieſe Worte ſagte . Und der ihm gegenüber im Rahmen
der Thüre ſtehende Mann war Herr von Auersdorf , ſein
Vetter und Spielgefährte aus Kindertagen , aus deſſen Geſicht

kreis er ſeit zwei Jahrzehnten verſchwunden geweſen war ;
denn er hatte zufolge einer Mißheirat ſeinen Namen ändern

müſſen , andernfalls er enterbt worden wäre . Und darauf

konnte er es um ſo weniger ankommen laſſen, als ſeine Er

wählte kein Vermögen , dagegen aber große Anlagen hatte ,
ein ſolches durchzubringen .

War es Zufall , war es Schickſal , daß die lang Ge

trennten ſich hier nun wieder begegnen mußten in dieſem

Häusch en, deſſen Dürftigkeit nur durch den

bis unter das Dach hinaufrankenden Epheu etwas gemildert
werden Wune Herr von Auerssdorf hatte dasſelbe bis dahin

noch gar nicht beachtet , ſo dicht war es an die Berglehne
angeklebt , ſo wenig bewohnt und bewohnbar ſchien es zu ſein .
Die kleinen Fenſter waren nur an der Giebelſeite des Hauſes
mit Vorhängen bekleidet ; ihre äußeren Umrahmungen aber

ließen viele ſchadhaften Stellen erkennen . An der Hinterſeite
des Här15095 hatten die Sturzbäche ſtellenweiſe den Bewurf
weggeſchwemmt , und das kleine , mit Kirſchen - und Zwetſchen —
bäumen beſtandene Gärtchen hatte ein verwahrloſtes Ausſehen .

Hinter demſelben zog ſich eine ſchmale Bergwieſe zu einem

hochaufſtrebenden Felſen hinan , auf welchem eine Ausſichtsbank
angebracht war . Jenſeits derſelben lief ein breiter Fahrweg
zuerſt in ſchräger Richtung noch weiter aufwärts , und dann

in das jäh abfallende , ſchluchtenreiche Wolfsthal hinunter .
Die innere Einrichtung des Häuschens entſprach ſeiner

Außenſeite . Das Zimmer rechts des Eingangs war offenbar
das Atelier Dafür zeugten die unverhängten , nach Norden
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gelegenen Fenſterchen , ſowie die in ihrer Nähe ſtehende Staf
felei mit einem angefangenen Bilde , ein paar 155 6

an den Wänden befeſtigten Umrißzeichnungen und Olſfkizzen ,

ſowie die auf dem rol

e
ierten Tiſche , und auf dem

Boden herumliegenden Malutenſilien . Das einzige verfügbare

Möbel in dem kleinen ind doch ſo kahlen Raume war die

Ottomane rechts der Eingangsthüre , und auf dieſer hatte

Herr von Auersdorf notgedrungen Platz nehmen müſſen . Der
frohe Schrecken über das unverhoffte Wiederſehen war ihm

in die Glieder gefahren

Auch dem Maler hatte das Herz in gewaltigen Schlägen

gepocht , als er den th8rt ich gemiedenen Vetter von der

Landſtraße längs des Neckars plötzlich ausbiegen und die in

den Fels gehauenen Stufen emporſteigen ſah . Da jedoch

die Hausthür ſowohl , als die Stubenthür offen ſtand , war

ein rechtzeitiges Ausweichen nicht mehr thunlich geweſen .

Er hatte nur noch einen flüchtigen Blick in den kleinen Wand

ſpiegel geworfen und dann die lockigen braunen Haarbüſchel

ſo raſch mit dem Finger geordnet , daß ſie ein ſonderbares

elektriſches Kniſtern von ſich gaben , wie einſt in den ſonnigen

Jugendtagen . Auch die Geſtalt war noch ſchlank , geſchmeidig

und von ariſtokratiſcher Haltung , und was der Anzug an

Eleganz ermangelte , verhüllte der weitfaltige Malerkittel . —

Du begreifſt mich nicht ? “ entgegnete er jetzt mit leicht

vibrierender Stimme , indem er ſich auf die Staffelei niederließ .

„ Wie ſollteſt Du auch von der Fortdauer meiner Exiſtenz —

zumal in dieſen ärmlichen Verhältniſſen — eine Ahnung

gehabt haben ! — Mir aber hat das Herz gewaltig geklopft ,

als ich erfuhr , daß Du Dir da oben „ auf der Matt “ ein

Haus zu bauen gedachteſt — und mehr noch , als es fertig

war und Du es in Gebrauch genommen hatteſt , während ich



mich doch auf Siriusweiten von Dir getrennt fühlte . Und

daß ich aus dieſer Entfremdung heraus nicht den erſten Schritt
zu unſerer Annäherung thun wollte , wirſt Du mir ohne

Verſicherung glauben ! Ich ging Dir aus dem Wege , wo
immer ich Deiner anſichtig wurde , und vermied es , einen

Fuß auf die Matt zu ſetzen, ſo lange Du noch nicht abgereiſt
warſt . — Wenn ich es nur auch zuſtande gebracht hätte “ ,
fuhr er mit einem Seufzer fort , „nicht an Dich und unſere
gemeinſam verlebte Knabenzeit zu denken und mir von
meinem Töchterchen über die „ Amerikaner “ vieles er

zählen zu laſſen . — Und ſie hat es nur zu bald heraus
gefunden , mit welch verbiſſenem Intereſſe ich ihr zuhörte ,
und iſt es deshalb auch niemals müde geworden , im Walde

oberhalb Deines Anweſens herumzuſtreifen und nach Haus
und Garten herab zu ſpähen . — Erſt in dieſem Sommer
hat ſie den vorderen Weg über die Matt genommen und
dann durchs Thor die Bekanntſchaft Deines Söhnchens ge —
macht. — Dieſes aber hat ſie mir nicht verraten , bis es zu
ſpät zur Abwehr geweſen iſt . Doch wirſt Du meinem Edel —
mannsworte glauben , daß ich an der Escapade der Kinder
keinen Anteil hatte . “

„ Aber Kurt , als ob es deſſen unter uns bedürfte ! “
rief Herr von Auersdorf , ſich vorwärts neigend und ihm die
Hand entgegenſtreckend , die jener herzlich ſchüttelte .

„Ich habe mich entſchieden geweigert , den Wunſch der
kleinen Ausreißer zu erfüllen “ , fuhr der Maler nach einer
Pauſe fort . „ Aber ſchon über die Maßen troſtlos wegen
meines langen Ausbleibens waren ſie über meine Weigerung
geradezu in Verzweiflung . Lore verlegte ſich aufs Bitten ,
und Almy weinte — weinte ſo lange und herzbewegend , daß
ich zu ſeiner Beruhigung ihm endlich das Verſprechen gab ,
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einſtweilen eine kleine Federzeichnung von ihm entwerfen zu

wollen . Vorausbezahlung aber würde ich in keinem Falle

annehmen . Doch möge er in dieſem Punkte gänzlich außer

Sorge ſein .

„ Almy glaubte meinem Worte und verabſchiedete ſich

nach der Sitzung mit glückſtrahlendem Geſichte unter Zurück

laſſung ſeiner Photographien , um dann oben im Walde zu —

ſammen zu brechen , nachdem er kaum meinen Blicken ent⸗

ſchwunden war . Zum Glück hat die Lore Verſtand genug

gehabt , ſogleich den Berg herab zu laufen und mich zu Hilfe

zu rufen . Du kannſt Dir denken , daß ich mich nicht geſäumt

habe , und Lore auch nicht , nachdem ich ihr die Weiſung

gegeben hatte , den Arzt zu holen . Welche Laſt aber würdee

mir vom Herzen ſein , wenn ärztliche Hilfe nicht vonnöten

wäre ! “

„ Almy iſt etwas herzleidend “ , entgegnete Herr von

Auersdorf mit beklommener Stimme , „die Folge früherer

Gelenkrheumatismen , wie ſie drüben oft ſchon jungen Kindern

eigen ſind . Eine radikale Luftveränderung in Waldesnähe

und Einſamkeit wurde von den New - Yorker Arzten dringend

angeraten ; und in Erinnerung an die ſchöne Studentenzeit

beſchloß ich, mich in dieſen Bergen anzuſiedeln . Denn wer

vermöchte ſie zu vergeſſen , der ihren Zauber je erfahren hat !

„ So friſch und froh und frei fühlte ich mich hier “, fuhr

Herr von Auersdorf mit leuchtenden Blicken fort , „ daß es mich

eine Unmöglichkeit dünkte , in die engherzigen Anſchauungen

meines Vaterhauſes zurückzukehren und das Joch veralteter

Standesvorurteile wieder auf mich zu nehmen . Ich wanderte

über den Ozean — das Übrige wirſt Du dir denken können . “

Und er erhob ſich .

.



„ In welcher Weiſe Du Deine engelgleiche Frau ge —

funden haſt ? “ entgegnete der Maler , ſich gleichfalls er —

hebend . „ Ah, Du willſt mich ſchonen , mich nicht an mein

eigenes , unſeliges Eheleben erinnern . Als ob ich nicht

ohnehin beſtändig daran denken müßte ! — “

„ Noch ein Wort , Kurt ! “ verſetzte Herr von Auers

dorf mit gefaßter Stimme , indem er ſeinen Hut vom Nagel
nahm und ihn mit verlegenen Mienen zwiſchen den Händen

hin⸗- und herdrehte . „ Hat — Deine Frau — hm ! —

Müßteſt Du — Dich ſcheuen “ —. Er verſtummte , da es

ihm offenbar zu ſchwer wurde , ein ſo zartes Thema mit

klaren Worten anzudeuten .

Der Maler kam ihm verſtändnisvoll zu Hilfe . „ Sie

ließ ſich nichts zu Schulden kommen, “ ſagte er , ſich ſtraffer

aufrichtend , „ was ſie der Achtung Deiner Gattin unwert

machen könnte . Was zwiſchen uns liegt , hat ſie mit mir

allein abzumachen . “

Herr von Auersdorf that einen erleichterten Atemzug .

„ Du biſt — arm , geſtehe es mir ! “ ſagte er dann mit un

ſicherem Blicke , indem er ſich zum Gehen anſchickte .
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„ Und Deine Frau hat weder zu ſparen , noch zu er

werben verſtanden ? “

„ So iſt es —es ſei denn , daß ich ſie auf die Bühne

zurückkehren ließ , wovon natürlich keine Rede ſein konnte . —

Daher von Anfang an unſere Mißhelligkeiten , die ſich mit

unſerer wachſenden Armut beſtändig vergrößerten . Und jetzt
kann ich ihr jährlich kaum noch zwölf - bis fünfzehnhundert
Mark zuwenden . “

„ Etwa ſo viel , als Du früher für Deine Cigarren —
ſpitzen brauchteſt, “ dachte Herr von Auersdorf . Doch ver



mied er es , dieſen Gedanken laut werden zu laſſen , da man

Leute in bedrängter Lebenslage ja nie ſchonend genug be —

handeln kann . „Vielleicht habt Ihr Beide nicht viel vom

Haushalten verſtanden ? “ ſagte er dann nach einer be⸗

klemmenden Pauſe .

„ Da kannſt Du recht haben ! “

„ Und — —Nun , ich will mich nicht in Deine An⸗

gelegenheiten drängen und nur noch das Eine erwähnen ,

daß ich — wenn auch nicht reich , ſo doch wohlhabend bin .

Und Du wirſt mich nicht im Verdacht haben , daß ich drüben

—ſo geizig geworden bin , um — — “

Kurt Benno — weiland Baron von Kirnau — ver

harrte einen Augenblick unentſchloſſen zwiſchen Thür und

Angel . Dann ſprang er die Steinſtufen hinab , ergriff die

Hand ſeines Vetters , ſchüttelte ſie ein paar Mal mit jugend —

licher Heftigkeit , und ein Lächeln des Scheidenden war Bürge ,

daß die Männer ſich auch ohne Worte verſtanden hatten .

VIII .

Nuf der Chaiſe - longue in der Mutter großem Schlaf —

gemach liegt Almy im ſanften grünen Lichte der ſchräg durch

die Bäume leuchtenden Nachmittagsſonne . Es duftet nach

Roſen , jedoch kaum merklich , da der Arzt alle ſcharfen

Gerüche verboten hat . Neben dem Ruhebette ſitzt Frau von

Auersdorf mit bleichen übernächtigen Zügen und hält die

fieberhaft zuckenden Hände des Kindes in ihren eiskalten ,

ruhigen . Auf dem weichen Fußteppich des anſtoßenden

Raumes hört man zuweilen einen leichten Schritt ; und dann

öffnet ſich ganz leiſe die nur angelehnte Zwiſchenthüre .

Herr von Auersdorf ſtreckt den Kopf herein , lächelt ein
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wenig aus den traurigen Augen , um ſich dann raſch wieder

zurückzuziehen . —

„ Kein Grund freilich zu Beſorgniſſen “, hatte Heidelbergs
berühmteſter Profeſſor erklärt — dann aber bedächtig hinzu —

geſetzt : „ Wenn nichts dazwiſchen kommt . “

Wenn nichts dazwiſchen kommt : Ein banges , ein

inhaltsſchweres Wort ! Doch iſt das Kind ja noch ſo jung ,
ſo lebensfreudig — und ſo wohl behütet Tag und Nacht . —

Die Mutter iſt ſeit ihrer Rückkehr von Frankfurt nicht mehr

von ſeiner Seite gewichen , und der Vater nur ausnahms

weiſe , um in Haus und Garten nach dem Rechten zu ſehen .

Dann aber hat er gleich wieder in die Krankenſtube geblickt ,
um ſich zu vergewiſſern , daß alles noch wie zuvor und

keine weitere Gefahr im Anzuge iſt — Gottlob keine ?

Denn mit dem alten — immer ſo leiſe ums Haus ſchleichenden
Feinde hatte man ja ſchon ſo oft gerungen und ihn durch
die unermüdlichſte Sorgfalt und Beharrlichkeit immer wieder

von der Schwelle abgewehrt — ſchon von der Wiege des

zarten Knaben an . Allein ſo kummerſchwer und düſter es

auch geweſen ſein mochte — es iſt immer wieder heiter und

ſonnig geworden . Alſo nur abwarten und nicht im Gebet

erlahmen ! — Nicht daß man dem himmliſchen Vater etwas

abtrotzen will — nein , o nein ! — Nur ihm ſagen , wie

unausſprechlich lieb einem das Kind in den zehn Jahren
geworden iſt — wie ſehr man mit ihm verwachſen ſei —

und wie öde es ohne dasſelbe in der Welt ſein müßte ! —

Die Mutter iſt ſcheinbar am gefaßteſten und hat es

auch am beſten ; denn ſie darf beſtändig um ihren „ Laddy “
ſein . Der Vater aber muß , wie gewöhnlich , den Verkehr
mit der Außenwelt vermitteln .



Und jetzt richtet das ſüße Kind ſich auf und faßt nach

der Mutter Händen und bedeckt ſie mit Küſſen . „ Nicht wahr ,

Mama ! Du biſt mir nicht böſe , daß ich Euch ſolchen

Schrecken verurſacht habe ? — Ich wollte ja nicht ungehorſam

ſein , ſondern nur

„ Ich weiß es , mein Liebling ! “ wehrte die Mutter

zärtlich ab und drückte ihn ſanft in die Kiſſen zurück , ſtreichelte

ihm Wangen und Hände und ermahnte ihn zur Ruhe . „ Es

iſt ja ſo lieb und gut von Dir , daß Du mir eine Freude

zu meinem Geburtstag machen wollteſt ; nur haſt Du es

leider vergeſſen , daß Du Dich nicht anſtrengen darfſt , zumal

in der Sonnenhitze . Doch ſoll Deine Mühe ja auch nicht

vergeblich geweſen ſein . Früher oder ſpäter muß das Bild

zu Stande kommen , und Du darfſt dazu hier im Hauſe

ſitzen — ein - , zweimal vielleicht . Und damit es Dir nicht

zu ſchwer falle , ſoll Deine kleine Couſine auch dabei ſein .

Denk doch nur die kleine Lore Deine Couſine im zweiten

Grade ! Und wenn ſie will , und ihre Eltern nichts dagegen

haben , ſo kann ſie immer bei uns bleiben und mit uns nach

Amerika gehen . “

„ Und dann habe ich endlich einmal eine Schweſter . O

welch ein Glück ! Denn bis jetzt habe ich nichts als meinen

Pony und meinen Karo gehabt . — Wo iſt doch der Schwarze ,

daß ich ' s ihm ſagen kann ? — Ich weiß ja , wie ſehrer ſich
darüber freuen wird ! —“

„ Gewiß , gewiß , Darling ! Und nun ſchlafe !“

„ Ja , ich will . Nur mußt Du mir Deine Hand laſſen .

Und auch der Papa ſoll jetzt hier bleiben . — Bitte , bitte ! —“

Und Herr von Auersdorf , der gerade eben wieder den

blonden Kopf durch die Thür geſteckt hat , kommt auf

den Zehen hereingeſchlichen . Er umfaßt das blaſſe Haupt
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des Knaben mit zitternden Händen und küßt es auf die Stirn .

Und dann ſchlummert das Herzenskind wieder ein ; und ſtatt

einem ſitzen zwei an ſeinem Lager — —lange , lange , bis die

Sonne hinter den Bergen hinabgeſunken iſt und der Nacht
wind leiſe über die Wipfel weht . Und ſie geloben ſich ' s mit

den Augen , wie heute , ſo immer Freud und Leid miteinander

zu teilen und das Beſte zu hoffen — „ wenn nichts da

zwiſchen kommt . “

Allein es iſt etwas dazwiſchen gekommen , obgleich die

Arzte ſich über die Namen der neuen Feinde noch nicht aus

geſprochen haben . Denn es ſind jetzt deren mehrere . Der

berühmteſte Profeſſor Heidelbergs kommt täglich heraus , und

einer ſeiner Aſſiſtenten hat ſich auf Wunſch der Eltern ganz

im Hauſe einquartiert , um jede Minute zur Stelle zu ſein .

Dazu hat man noch zwei geprüfte Wärterinnen , die ſich mit

den Eltern Tag und Nacht in die Pflege des ſchwerkranken

Kindes teilen . Ihr Hauptbeſtreben iſt jetzt vor allem , das

Gehirn zu ſchützen mit kalten Kompreſſen und Eisumſchlägen .
— Alſo eine Entzündungskrankheit ! Aber welche ? — Die

Arzte ſchweigen und ſchütteln die Köpfe und erklären

endlich das Gehirn aus aller Gefahr befreit . —

Einen Augenblick atmen die Eltern erleichtert auf und

wundern ſich , daß die Wärterinnen noch immer auf den

Zehen herumſchleichen , und die Arzte ſo ſorgenvoll und

verſchloſſen bleiben . Dieſe beklopfen die Bruſt und behorchen
den Atem . — Wie ſchwer er wird — immer ſchwerer ! —

Die Hände zucken heftig , und gegen abend ſtellen ſich Krämpfe
im ganzen Körper ein Das Kind leidet —es leidet fürch —

terlich . Man ſieht es an dem qualvoll arbeitenden Herzen ,
an der dunkelroten Geſichtsfarbe . Allein zwiſchen jedem
neuen Paroxismus lächelt es wie verklärt ſeine Eltern an ,

5



flüſtert ihnen liebevolle Worte zu und behauptet , keine Schmerzen

zu haben o nicht der Rede wert ! — Seine rebelliſchen

Unterthanen auf ſeine krampfgeſchüttelten Glieder 1
führen den Tanz auf eigene Koſten auf . Es mag etwas

bedenklich ausſehen , doch ſei es nichts Gefährliches . Denn

wenn es ſo ſchlimm mit ihm ſtünde , wie man zu glauben

ſcheine , ſo müſſe er es doch von allen am erſten wiſſen .

Dann eine neue Verrenkung , ein leiſes Schmerzens —

röcheln und darauf ein Aufſchrei wie aus zerriſſener Bruſt

heraus : „ Es thut mir ja nicht wehe , Mama ! auch nicht

ein bißchen wehe ! “ Und dann eine ohnmachtähnliche Er —

ſchlaffung , in welcher die Lebensgeiſter ſich zu ihrem letzten

Kampfe ſammeln . 5

Die Nacht ſinkt tief und immer tiefer . Trüb und

ſchwer hängen die Wolken am weſtlichen Horizonte , und im

Oſten erhebt ſich ein Windſturm , der die Bäume bis zu ihren

Wurzeln erſchüttert und die Vögel aus dem Schlafe rüttelt .

Kreiſchend fliegt ein Käuzlein im Walde oberhalb des

auf : Es iſt der Totenvogel . — Wenigſtens behauptet

dies die blonde Elſe , das Zimmermädchen — ein friſches

Bauerntind aus den Odenwaldbergen . Ganz deutlich will

ſie den widerholten Weckruf : „ Geh mit ! Geh mit ! “ gehört

haben , und ſie verteidigt dies um ſo hartnäckiger , je un —

gläubiger die beiden Ausländerinnen — Maggie und die

dicke Köchin — die Köpfe ſchütteln und mit überlegenen

Mienen von deutſchem Aberglauben ſprechen . Sie ahnen es

nicht , daß ſie — wenn auch nicht gerade dieſen , ſo doch ihr

reichliches Teil von anders geartetem Volksaberglauben über

den Ozean mitgebracht haben . —

Droben aber im Krankenzimmer ſitzen beim matten

Schein einer grün verhängten Lampe zwei blaſſe Menſchen

LIe
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mit ſchwarzumſchatteten Augen und lauſchen bänglich auf
die jetzt leiſe gehenden Atemzüge ihres Kindes , deſſen Ge

ſichtsumfang ſich mehr und mehr zu verringern ſcheint , deſſen

Farbe immer durchſichtiger wird . Die Wärterin hat ſich im

Nebenzimmer ein wenig ſchlafen gelegt , und der Hilfsarzt

ſitzt angekleidet unten in der Vorhalle und blättert zerſtreuten

Blickes in einem vor ihm liegenden Buche . Leſen kann er

nicht . Denn der Junge droben iſt ihm in der kurzen Zeit

ihrer Bekanntſchaft ans Herz gewachſen , und er weiß , daß

für die armen Eltern nichts mehr zu hoffen iſt. —

Und mit dem letzten Abendzuge fuhr er nach der Stadt ,

um ſeinen Chef , wie er ſagte , über ein neues Symptom zu

konſultieren . Die Wärterin aber wußte es beſſer . Almy

bedurfte keines Arztes mehr . Er fühlte ſich ja ſo leicht und

wohl , ſo blaß und klein auch ſein liebes Geſichtchen auf dem

weißen Kiſſen ruhte . — Und wie ſich die Großeltern über

ſeine Geneſung freuen werden , und der neue Onkel , und

Lore ! — Wenn ſie doch nur kommen würde ! — Und auch

den guten Karo möchte er endlich wiederſehen . — Wo er

nur bleiben mag , der faule Kerl ! Er kann doch nicht bis

in den hellen Tag hinein ſchlafen ! — Und wie ſo ſchön die

Sonne heute über dem Walde aufgeht . Es iſt ja alles ſo
wunderbar hell — ſo rötlich angeſtrahlt ! — Und wie ſo

ſüß die Vögel ihr Morgenlied ſingen ! Oder ſind es die

Engel im Himmel , Mama ? — “

Dieſe nickt lächelnd mit dem Kopfe ; ſprechen kann ſie

nicht . — Sie ſieht nach den trüb angelaufenen Fenſterſcheiben ,
an denen der Regen in großen Tropfen niederrieſelt , und

darüber hinweg nach den bewaldeten Bergen , die bis zur
Mitte herunter mit ſchweren Wolkenſchleiern verhangen ſind . —

Und dann blickt ſie wieder auf das verklärt ausſehende Kind
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und kniet am Bette nieder und nimmt die kleine eiskalte

Hand in ihre heiße , fieberzuckende . — Und von der andern

Seite des Zimmers naht ſich der Vater . Er muß ſich am

Bettpfoſten halten , um nicht umzuſinken . Doch lächelt er

herzhaft und läßt ſich auf die Kniee nieder , um ſich nicht

mehr zu erheben , ſo lange das geliebte Kind zwiſchen den

Thorflügeln zweier Welten ſchwebte .

„ O Mama ! Mama ! “ rief der Knabe , ſich halb im

Bette aufrichtend . „ Sieh doch nur , wie ſchön das iſt , und

wie die Englein mir entgegen fliegen ! — Sie lächeln mir zu

ſie küſſen mich ! Und mir iſt jetzt ſo leicht , ſo wohl ! Das

kranke Herz thut nimmer weh — o niemals wieder ! Nur

nicht weinen um mich Mama , Papa ! — Lebt wohl !

lebt wohl ! Auf Wiederſehen ! — — “

Der Sturm hatte mittlerweile nachgelaſſen , und hinter

dem zerriſſenen Gewölke trat plötzlich der leuchtende Mond

hervor . Seine ſilberweißen Lichter ſpielten auf den Waſſer —

lachen der Kieswege , und in den allenthalben an Büſchen

und Bäumen hängenden Regentropfen . Vom Walde zwit —
ſchert leiſe ein noch ſchlaftrunkenes Vögelein , und jenſeits

des Neckars ſetzt eine tieftönende Turmuhr zum Schlage der

dritten Morgenſtunde ein . —

Die Eltern aber knieten und knieten und beteten in ihren
Herzen : „ Der Herr hat ' s gegeben , der Herr hat ' s genommen ;

der Name des Herrn ſei gelobet !
—“

Und dann erhoben ſie ſich und drückten ihrem Kinde

die Augen zu .

IX .

22 * 3 644 K 6
Swei Tage ſpäter ſtieg ein hochgewachſener Mann

mit mühſamem Schritte die Steinſtufen zum Häuschen des

9
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Malers empor . Als letzterer ihn kommen ſah , blieb er einen

Augenblick wie erſtarrt in der Mitte des Gemaches ſtehen , und

in ſeinen Mienen miſchte ſich Schrecken und Mitleid . Vor

wenigen Tagen hatte ſein Vetter noch lichtblonde Haare ge

habt , und jetzt waren ſie über der Stirn und an den Schläfen

ſchneeweiß geworden . Ehe er den Gaſt jedoch zum Eintreten

aufmunterte , beeilte er ſich , ein auf der Staffelei ſtehendes
Bild raſch hinwegzunehmen und hinter einer Bretterwand

zu bergen .
Trotz der tiefen Bekümmernis aber , die ſich in Herrn

von Auersdorfs ganzem Weſen ausdrückte , blieb er einen

Augenblick überraſcht auf der Thürſchwelle ſtehen . Sein

künſtleriſch geſchultes Auge hatte ſofort die große Veränderung

wahrgenommen , die ſich mittlerweile in dem Atelier voll

zogen hatte . Der Boden war ſorgfältig von Staub und

Schmutz geſäubert , ſowie die Stubenecken von den Spinn
weben . Die Studien an den Wänden und die Malutenſilien

auf dem Tiſche waren beſſer geordnet , und die Möblatur

war um einige Stühle vervollſtändigt worden . Selbſt mit

dem Maler war eine augenfällige Veränderung vorgegangen .

Das noch dichte Kraushaar war an den Schläfen zurück —

geſtrichen , und die ſchön modellierte , wenn auch nicht gerade

hohe Stirne trat ſomit mehr in den Vordergrund und machte

das etwas gedrungene Geſicht länger und ausdrucksvoller .

Das Kinn war ungleich ſorgfältiger raſiert , und der müde

Blick der graublauen Augen , der Herrn von Auersdorf bei

ſeinem erſten Beſuche ſo ins Herz geſchnitten hatte , war

lebendiger und teilnehmender geworden .

Mechaniſch haben die beiden Männer ſich auf die Rohr —
ſtühle niedergelaſſen . Sie ſehen ſich an , wollen ſprechen und

finden keine Worte , bis endlich Herr von Auersdorf das
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baͤnge Schweigen bricht . Er erzählt , was der Maler bereits

aus den Zeitungen erfahren hat , daß die Einſargung ſeines
Kindes und deſſen nachherige ÜUberführung

155
Heidelberg

m Zweck der Einbalſamierung am folgenden Vormittag um

f Uhr ſtattfinden ſolle . Darauf würden ſie ſo bald als

19 lich mit den teuren Überreſten ihres kurzen Erdenglückes

nach Amerika zurückkehren und vorausſichtlich auf mehrere

Jahre nicht mehr nach Deutſchland kommen . Nun aber wäre

er jetzt weder in der Lage , noch in der Stimmung , die mit

ſo viel Mühe und Koſten geſammelten Raritäten ſo verpacken

zu laſſen , um ſie in Heidelberg deponieren oder mitnehmen

zu können . Es würde ihm daher ein großer Gefallen ſein ,

wenn er das Haus mit allem , was darum und daran hängt ,
bis auf weiteres der Obhut ſeines Vetters übergeben dürfte .

* Einen beſſeren Verwalter würde er gar nicht finden können ;

und was die Frau Verwalterin anbelange — — “

Er verſtummte , als er die abwehrende Handbewegung
des Malers bemerkt hatte und nahm dann nach einer Pauſe

das Wort wieder auf , während ſeine Augen den Boden ſuchten :

„ Es fällt Dir ſchwer , wie ich ſehe , mich geduldig an —

zuhören . Doch muß ich Dir zu bedenken geben, ob Du nicht

deshalb vielleicht ſo ſtreng gegen Deine Gattin fühlſt , weil

Du Dir ein falſches Ideal von ihr gemacht hatteſt ? — Sie

war , wie man ſagt , ein ſchönes , vom Beifall der Menge
verwöhntes Geſchöpf , und ſie hat Dir ihre Zukunft , ihren

Ruhm aufgeopfert , um ſich mit Dir in dieſe Einſamkeit

zurückzuziehen — eine paradieſiſche Einſamkeit freilich !

Um ſich an einer ſolchen jedoch genügen zu laſſen , bedarf

es ſeeliſcher und geiſtiger Reſſoureen , die man ſich nicht beim

Schimmer der Prosceniumslampen unter den Klängen einer

ſchmetternden Orcheſtermuſik zu verſchaffen pflegt . — Du
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aber — “ und jetzt erhob er den Blick und richtete ihn frei

und feſt auf ſein ſtummes Gegenüber „ noch voll der

alten Standesvorurteile , die uns längſt noch im Blute ſtecken ,

nachdem wir ſie aus Gründen der Vernunft überwunden zu

haben glauben — verlangteſt eine unbegrenzte Hingebung
und Dankbarkeit als Erſatz für die geopferten Familien —

beziehungen , denen ſie keine Rechnung tragen konnte . Sie

fühlte ſich ja ſo glücklich in jener Welt des 15 Scheines ,
in der ſie Afe war , in der ſie ſich bis dahin mit

ſo viel Glanz bewegt — und der ſie nur aus Liebe zu Dir

den Rücken gekehrt hatte . “

Der Maler ſchüttelte leiſe den Kopf , und Herr von

Auersdorf fuhr mit ſanfter , zum Herzen dringender Stimme

fort : „Ich weiß , was Du mir einwenden willſt : Die Ver —

nachläſſigung ihrer Pflichten als Hausfrau und Erzieherin .

Doch bedarf es zur Ausübung derſelben nicht auch der

ſyſtematiſchen Vorbereitung wie bei jedem andern Berufe ? —

Und ſind wir Männer ſo vollkommen , daß wir die entgegen

geſetzteſten Fähigkeiten und Fertigkeiten im Handumdrehen

zu erreichen vermögen ? —Ja , ſind wir auch nur ſo gerecht
und vernünftig , um jedes Geſchöpf nach ſeiner Art zu

nehmen , anſtatt zu erwarten , daß es ſich nach der unſrigen
umändern ſolle ? —

„ Doch verzeih, “ fuhr er ſich erhebend fort , „ich will

und darf mich nicht des weiteren in Deine Angelegenheiten

drängen , am wenigſten jetzt, wo ich all ' meine Kraft nötig

habe, um mich meiner ſeelenſtarken Frau und meines ver —

klärten Knaben würdig zu erweiſen . Auch hätte ich mir

nicht halb ſo viel herausgenommen , wenn nicht ſo bald ſchon
die ganze Breite des Ozeans wieder zwiſchen uns liegen
würde . — Wenn Du mir Dein Kind mitgeben willſt —



unter Einwilligung ihrer Mutter natürlich , ſo ſoll es unſer

eigenes ſein , ohne daß es Dir deshalb entfremdet werden

müßte . Zieheſt Du aber vor , ſie einſtweilen in einer Er —

ziehungsanſtalt diesſeits des Meeres unterzubringen , ſo würde

ich mit Freuden für die Koſten aufkommen . Alles übrige

überlaſſe ich Deinem Freundes - und Vaterherzen . Du mußt

nun thun , wozu der Geiſt und das Herz Dich drängt . “

X.

Im großen , die ganze Vorderſeite des Hauſes ein —

nehmenden Empfangsſalon ſteht ein hoher , mit weißem

Kaſchmir ausgeſchlagener Katafalk und auf demſelben ein

ſilbergeſchmückter Sarg , in welchem Almy unter weißen

Blumen und grünen Sträuchern den letzten langen Todes

ſchlummer ſchläft . Matt fällt das Tageslicht durch die dicht—

verhangenen Fenſter ; doch von den beiden Kandelabern zu

Häupten des Lagers fallen die Strahlenbündel von Dutzenden

hoher Wachskerzen , und auch ſeitwärts flimmert es weiß

aus dem dunklen Grün der Palmen - und Orangenbäume .
Eine große , heilige Stille iſt über das Totenzimmer , ſowie

über das ganze Haus verbreitet . Selbſt die Pferde vor den

Equipagen und Mietskutſchen innerhalb und außerhalb des

Gitterthores ſcheinen den Atem anzuhalten , und ebenſo ge —

räuſchlos ſitzen die Kutſcher auf hohem Bocke und nicken nur

zuweilen dem einen oder dem andern der Livreebedienten zu ,

die ſich innerhalb des Gartens , hinter den dort verſammelten

Trauergäſten leiſe hin - und herbewegen . — Alles harrt der

Ankunft des Heidelberger Stadtpfarrers .

Mit geiſterhaft weiten Augen , die das Weinen ver —

lernt zu haben ſcheinen , gehen die Eltern ſtumm und ſteinern
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in den oberen Gemächern umher , knieen abwechſelnd zu Füßen

des Katafalkes nieder und kehren dann wieder in das große

Hinterzimmer zurück , wo Almy ſeinen kurzen ſchweren Erden —

kampf gekämpft und ſo glorreich beendet hatte . —

Dann erſcheint der Geiſtliche , und während die Trauer

handlung ihren Anfang nimmt , drängt ſich ein Mann im

Arbeitskittel durch das obere Gartenpförtchen . — Der

Mann trägt auf der Schulter einen mit grober Packleinwand
bedeckten Gegenſtand und geht damit durch die offene Hinter

thür die Geſindetreppe hinauf , ohne von jemand angehalten
und zur Rede geſtellt zu werden , worauf er ebenſo un

bemerkt den Rückzug antritt . —

Nach beendeter Feierlichkeit treten die Trauergäſte an

die Eltern heran , um ihnen die üblichen Worte des Beileids

zu ſagen . Einige drücken den Schwergeprüften auch nur *

ſtumm die Hände , aber ihre Thränen ſind beredter , als Worte

es geweſen wären . Der letzte in der Reihe iſt Maler Benno ,
der an der Hand ſein ſchluchzendes Töchterchen hält . Dann

wird das Särglein aufgehoben , weißgekleidete Kinder mit

Blumen und Kränzen in den Händen gehen vor und hinter

den Trägern her . Draußen vor der Freitreppe aber werden

ſie von einer ſpalierbildenden Schar uneingeladener Gäſte

empfangen : Den Armen und Notleidenden der Umgegend , in

deren Hände der liebe Tote ſo oft ſein kleines Portemonnaie

geleert hatte . —

Der Sarg ſteht ganz unter Blumen und Kränzen ver —

graben auf dem Totenwagen , und die Kutſchen ordnen ſich

zum Zuge . Nur die erſte iſt noch unbeſetzt — der Eltern

harrend , denen das liebſte auf der Welt hinweggeführt werden

ſollte . — Droben ſtehen ſie im ſtillen Trauerſaale und blicken

wie betäubt nach der Stelle , wo eben noch der Sarg ge —



ſtanden hatte und können es nicht faſſen , daß dieſelbe nun

auf immer leer ſein ſollte . Und wie auf ein gegebenes

Zeichen ſinken ſie wortlos auf die Kniee zu Füßen des

Gerüſtes nieder .

Während deſſen iſt Maler Benno durch die breite

Flügelthür auf den Flur hinausgegangen und dann durch

die nach den mittleren Gemächern führende Thüre wieder

urückgekommen . Er geht auf den Zehen — und hinter ihm

ebenſo leiſe das Zimmermädchen mit dem Gärtner , welche

den mit Leinwand bedeckten Gegenſtand zu Häupten des

Katafalkes aufſtellen . Verwundert blickt die am Fenſter

ſtehende Lore dem ſeltſamen Beginnen ihres Vaters zu . Er

iſt hinter die Zierſträucher zwiſchen den beiden Kandelabern

getreten — ein leiſes Geräuſch — die Leiwand fällt —

und enthüllt in einfacher aber geſchmackvoller Umrahmung

ein Olgemälde :
Am Rande eines jäh abſtürzenden Felsvorſprunges

ſchlummert ein Mädchen mit den Zügen und Haaren der

kleinen Lore und über ihm geneigt mit mild verklärtem

ſchwebt des Kindes Schutzengel . Rechts ſtürzt ſich

in reißender Wildbach in den unten heraufgähnenden grauen —

vollen Abgrund . Links ragt aus braungetöntem 2Dorngeſtrüpp

mit verführeriſcher Farbenpracht ein Bündel des roten Finger —

hutes , deſſen hochſchwankende Stengel nach dem ſchlafenden

Kinde zu greifen ſcheinen . Oben durch die dichtverſchlungenen

Kronen der Edeltannen ſieht ein Stückchen tiefblauen Himmels

Aen, als ob der Engel nur eben jetzt durch die rundliche

Offnung herabgeſtiegen wäre . —

Von einem leiſen Lufthauche angefacht , beginnen die

Kerzen zu flimmern und zu zucken , und in dem raſchen

Wechſel von Licht und Schatten ſcheint ſich das Bildnis aus
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dem Rahmen zu löſen und langſam zu bewegen : Es iſt
Almy, als ob er leibte und lebte und doch auf Sternenweiten

aller irdiſchen Berührung entrückt wäre . —

„ O Almy , Almy ! “ rief Lore mit flehend erhobenen

Händen , indem ſie in die Kniee ſank , „bitte für mich , daß

ich auch ſo lieb und gut werde , wie Du geweſen biſt und —“

ſetzte ſie leiſer und wie mit verſchämter Miene hinzu —

„ daß auch Papa und Mama ſich wieder lieb bekommen . “

Die Eltern waren aufgeſprungen und ſtarrten wie ge
bannt nach dem ſo plötzlich an der leer gewordenen Stelle

erſchienenen Wunderwerke . Ihre toten Blicke beleben ſich
und kehren ſich dann verklärt dem Künſtler zu , deſſen Genius

unter dem zwingenden Impulſe einer ſtarken Gefühlserregung
die Hülle geſprengt hatte . Und zum erſtenmale fühlt er die

volle Freudigkeit des Gelingens und einen dementſprechenden
Drang , auch andere dieſer Freudigkeit teilhaftig zu machen .

Seine Augen erglänzen , ſeine Wangen röten ſich , und ſein

Kind vom Boden aufhebend , ſtreicht er ihr über das ſchwarze
Lockenhaar und flüſtert mit bewegter Stimme : „ Nun komm ,
meine Tochter , und laß uns — zur Mutter gehen ! — “



Der kleine Felir .

ur guten Stunde an einem Sonntag zwiſchen zwölf

und zwei —war er geboren und hatte deshalb auf

Anraten des Pfarrers den Namen Felix , das heißt

„der Glückliche “ bekommen .

Er hatte goldſchimmernde Haare , große , blaue , ver —

ſtändige Augen und eine aus Milch und Blut gemiſchte

Geſichtsfarbe .

Und als er ſo mit ſeinen halbnackten Beinchen am

Fenſter ſtand und durch die tanzenden Schneeflocken auf die

Gaſſe ſchaute , da hätte man ſich wirklich keinen glücklicheren

Knaben im ganzen Lande vorſtellen können .

Heute aber blickte er ganz beſonders vergnügt in die

Welt ; denn es ſollte „ausgedroſchen “ und morgen endlich

wieder Brot und Kuchen gebacken werden . Zwar nur

von ſchwarzem Teige und nichts darauf als etwas „ Klumpe “

— gepreßte Sauermilch ; für den kleinen Felix aber war

Klumpenbrot das beſte , was er kannte , ausgenommen viel —

leicht — — ja , was denn nur ? Arme Bauernkinder haben

keine Wünſche , indem ſie aus Erfahrung wiſſen , daß dieſelben

ſelten in Erfüllung gehen .

Und doch — ſo beſcheiden auch der kleine Felix in

ſeinen Anſprüchen war — einen Wunſch hegte er denn doch

zuweilen — und zwar einen Wunſch ſo groß und kühn , wie
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der nach einem Königreich , und deshalb auch ganz ſo hoff
nungslos , nämlich nach einem Rahmhafen voll Butterſchaum ;
denn der obere Abhub und untere Bodenſatz der zu Schmalz

ausgelaſſenen Butter war alles , was die Mutter ihren Kin

dern zuwenden konnte , falls ſie je einmal einen Ballen der

ſelben im Hauſe behielt und nicht an die Händlerin verkaufte

Und doch hatte ſie ihre Kinder ja ſo lieb — ſo lieb , daß

ſie keinen Augenblick gezögert hätte , ſich das Herzblut für ſie
abzapfen zu laſſen , wenn ihnen damit gedient geweſen wäre .

Aber Butterbrot — nein , das gab es nie im Hauſe .
Verwöhnt iſt alſo der kleine Felix nicht geworden . Er

hatte ſchon früh die große Wahrheit begriffen , daß Brot zu
den Notwendigkeiten des Lebens Butter und Käſe aber

nur zu deſſen Zufälligkeiten gehörten — eine ſeltene Gottes

gabe , wie etwa bei Kindstaufen und Hochzeiten , bei welchen

alle Nachbarskinder — nähere und fernere — ſich von alters

her ihren Anteil holen durften .

Freilich , der erſte im Haufen iſt der gute Felix bei

ſolchen Veranlaſſungen nie geweſen , ſondern ſtets der letzten

einer , ſo daß es oft nicht mehr für ihn reichen wollte . Doch
ſolcherlei Enttäuſchungen gehörten eben zum Leben , in das

er ſo unverſehens gekommen war , und er machte ſich ſomit

auch keine weiteren Gedanken darüber . —

Morgen aber , wie geſagt , ſollte wieder einmal gebacken

werden ; denn während des hatte die Mutter keine

Zeit dazu gehabt , indem ſie ſtets die erſte und die letzte in

der Scheuer ſein mußte .
So war der kleine Felix jetzt auch ganz verwundert ,

daß ſie ſchon während des Vormittags in die Stube kam ,
und ihn zu waſchen begehrte .

„ Aber Mutter , es iſt ja noch nicht Sonntag ? “ , be —



merkte er , und ſie lachte und würde ihn auf die Backe ge —

küßt haben , wenn ſie die Zeit dazu gehabt hätte . —

Aber ſchon rief es wieder unten an der Stiege : „ Mach ,

daß Du herunter kommſt ! Wir wollen putzen ! “ —das Ge —

treide nämlich , wobei die Mutter die Windmühle drehen und

der Vater aufſchütten mußte . Doch hatte ſeine Stimme auch

rauh geklungen , es war nicht böſe gemeint ; denn wo der

Kampf ums tägliche Brot ein gar ſo harter iſt , kann man

einander nicht immer zart und behutſam anfaſſen .

Gleich darauf kam Nachbars Chriſtian zur Thüre

herein , während es in der Scheuer zu klappern begann .

„ Horch ! “ ſagte der kleine Felix , den Finger auf den

Mund legend : „hörſt Du , wie mein Herrgott zankt ? “

— „ Dein Herrgott ? “ gab der ſchwarzköpfige Bube ver —

wundert zur Antwort

„ Ja , willſt Du ihn ſehen ?

Chriſtian nickte .

„ So komm ! “

Und ſie ſtiegen die Treppe hinunter und gingen in die

Scheuer , wo Felix auf die Windmühle zeigte , deren Geklapper

er mit dem Donner verwechſelt hatte . —

Bald darauf hörte man abermals den Takt der Dreſch

flegel : Eins , zwei , drei , vier ! Eins , zwei , drei , vier ! Denn

4 die beiden älteren Brüder mußten auch mitthun , ſo klein ſie

auch noch waren . Und gegen Abend kamen ſie laut die

Stiege herauf geſtürmt und ſagten dem Felix , daß es nun

Zeit wäre , den „ Hebtremmel “ zu holen .

Dies war nämlich ein ſagenhaftes Inſtrument , mit

welchem man vor Zeiten die letzte Garbe aus dem „ Barn “

gehoben haben ſoll .

PPEPEFE ů·ů···



„ Mir auch recht, “ entgegnete Felin ; „ wo ſoll ich ihn
denn holen ? “

„ Beim Göhrle . “ ( Taufpathen . )
Und fort ging es , das Dorf hinunter , mit um den

Hals gehängtem Torniſter , um die Apfel Birnen und Hutzeln

hinein zu thun , die man bei dieſer Gelegenheit zu bekommen

pflegte .
Felix hatte auch ziemlich ſchwer zu tragen , als er

wieder den Heimweg antrat ; doch trabte er wacker von dannen ,
unbekümmert darum , daß Alte und Junge hinter ihm her —

lachten und ihn einander mit den Fingern wieſen

Auch Eltern und Brüder fingen zu lachen an , als ſie
ſeiner anſichtig wurden , und darauf fragten ſie ihn, ob er ſich
denn nicht einmal im Spiegel beſehen wollte .

„ Wozu ? “ verſetzte der Kleine gleichmütig . „ Ich weiß 5

ja, daß das Göhrle mir einen Schnurrbart gemacht hat . “

„ Wie , Du weißt es ? “ rief die Mutter erſtaunt . —

„ Warum aber haſt Du es dann geſchehen laſſen ? “
„ Damit Ihr etwas zu lachen habt, “ entgegnete er

davonſpringend . Er hatte ſich klüger als die „ Großen “ be —

nommen .

„ Mutter “ , ſagte Felix am andern Morgen , als er die

Näpfe aufgeſtellt , mit weißen Tüchern belegt und dann mit

Mehl beſtreut hatte , — „ wann werde ich denn in die Schule
kommen ? “

Die Mutter , die ſelbſt noch jung und roſenwangig war ,
fuhr fort , den Teig zu kneten . „ Schon nächſte Oſtern übers

Jahr “ , ſagte ſie ; „ denn Du haſt einen frühen Geburtstag . “
Felix darauf : „ Was iſt ein Geburtstag ? “ Er hatte

an jenem Tag noch nie ein Geſchenk bekommen , ſo hat er
es nicht wiſſen können .



„ Der Tag , an welchem Du auf die Welt gekommen biſt

„ Ja , war ich denn noch nicht auf der Welt , als ich

im Kindlisbrunnen lag ? “

Eine verblüffende Frage , worauf die Mutter nichts als

eine Gegenfrage ſetzen konnte :

„ Möchteſt Du denn ſchon nächſte

gehen ? “

„ Das nicht , aber ich möchte doch auch einmal etwas

Neues haben und nicht immer nur , was für die Großen zu

klein geworden iſt . “

E Kind “ , verſetzte die Mutter lächelnd , während

j)re blauen Augen ſich mit Thränen füllten ; „es iſt wirklich

wahr , was Du da ſagſt ; auf Weihnacht aber ſollſt Du ein

Paar ganz neue Hoſen haben . “

* „ O, was für denn , Mutter ! “ rief Felix mit glück —

ſtrahlendem Angeſicht .

„ Weiße , leinene , wergene . “

„ Wie , gar drei Paar auf einmal ? “ — Und es hat an

jenem Tage keinen glücklicheren Buben im ganzen Dorfe

gegeben .
Die Mutter hat auch Wort gehalten . In der Weih

nachtswoche wurde der Schneider ins Haus genommen und

ein Stückchen wergenes Tuch zu einem Paar Höschen zu —

geſchnitten . Sie waren nicht weiß und nicht grau , nicht

6 warm und nicht kalt : es war aber trotzdem ein großes

Familienereignis , daß der Felix ein neues Gewandſtück be —

kam , wenn es auch nicht drei auf einmal waren , wie er

unſchuldigerweiſe geglaubt hatte .

Am Weihnachtsabend kam dann auch noch das Chriſt —

kindle und brachte ihm einen hausbackenen Zopfweck nebſt

Apfeln und Nüſſen .

DIIOſtern in die Schule
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Mehr aber als alles gefiel ihm das ſchöngeſchmückte
Chriſtkindle ſelbſt , unbekümmert darum , daß das weiße , mit

einem Roſaband um die Taille gehaltene Gewand doch gar

zu ſehr einem andern glich , das man ſonſt nicht über , ſon
dern unter dem Kleide zu tragen pflegt .

Auch der grüne Kranz über dem ſchillerfarbigen Seiden —

tuch , welches Chriſtkindles Kopf verhüllte , war bedenklich

zerknittert und ſah auch ſonſt nicht danach aus , als ob ſeine

Blumen auf himmliſchen Gefilden erblüht wären .

Deſſenungeachtet ſchien Felixchen nicht an der Echtheit
des göttlichen Gaſtes zu zweifeln , und er ſagte ſein Gebetchen

mit einer Inbrunſt her , die einer reichlicheren Beſcheerung
wert geweſen wäre .

Erſt kurz vor dem Schlafengehen wandte er ſich an das

neben ihm ſitzende Nachbarsmädchen , das im Laufe des Abends

zu Beſuch gekommen war , mit der überraſchenden Frage : „ Aber

Sophiele , warum haſt Du mir denn nicht lauter Borsdorfer

gebracht , da ſie doch viel beſſer als die Saueräpfel ſind ! “
Wie ſchon zuvor hatte der kleine Schelm ſich unwiſſend

geſtellt , um den großen Leuten den Spaß nicht zu verderben ,
mit jener echten Herzenshöflichkeit , an welcher das wahre

Chriſtkindchen ſeine Freude gehabt hätte

Als nun aber auch dieſe holde Täuſchung der erſten

Kinderjahre vorüber war , kam er ſeiner Umgebung ſchon

nahezu wie ein Erwachſener vor . Und als es wieder gegen

Weihnachten ging , richtete die Mutter ein Spinnrädchen ,

legte einen Rocken Werg vom allergröbſten an und zeigte
dem Kleinen , wie man unten drehen und oben das „ Trumm “

( den Faden ) halten müßte . Nach einigen Wochen hatte Felix

zwar eine ganze Waſchzaine “) voll Werg „vertrollt “ , dabei

) Weidenkorb mit zwei Handhaben .



aber ſo gut ſpinnen lernen , daß alle Nachbarsfrauen ihre

Freude daran hatten .

Das ſtachelte dann ſeinen Ehrgeiz , daß er auch auf

größere Entfernungen hin in die „Vorſetze “ “ ) gehen wollte ,

und deshalb eifrige Umfrage hielt , wo man die größten Apfel
und meiſten Hutzeln zum Zunternbrot ( Vesperbrot ) bekäme .

Er hatte dies den Erwachſenen abgemerkt und meinte ,

daß es zum Geſchäfte des Spinnens gehöre ; denn im Grunde

war er ja mit allem zufrieden , ſelbſt mit dem , was man

ſonſt keinem Andern zu geben ſich getraut hätte .

Als dann das Frühjahr kam und ausgeſponnen war ,

gab ihm die Mutter ein Körbchen und ſchickte ihn auf die

Kleeäcker , um Steine abzuleſen . Ebenſo vertraute ſie ihm

das Regiment über den Hühnerſtall an , und zu allem zeigte

er ſich ſo willig und anſtellig , wie eben nur ein Sonntags

kind ſein kann .

Die Leute liebten ihn alle ohne Ausnahme , und ſelbſt

die wildeſten Buben ließen ihm gegenüber von ihrer Art

und kratzten und ſchlugen ihn nicht übermäßig , auch wenn

ſie um vieles ſtärker waren .

Mittlerweile war auch die Schulzeit mit ihrer Plage

und Langeweile herangekommen ; denn ſo gerne der kluge

Felix auch lernte , ſo wäre er doch lieber aufs Feld gegangen ,

als ſtundenlang in der dumpfen Stube zu ſitzen und müßig

abzuwarten , bis auch die Langſamen und Langſamſten endlich

nachgehinkt kamen . —

Da geſchah es , daß der Prinz - Regent durch das Dorf

kommen und mit allen ihm gebührenden Ehren empfangen

werden ſollte .

Zwiſchen Rathaus und Poſthaus wurde ein Triumph —

bogen aus grünen Tannenreiſern gebaut und dazwiſchen der

) Spinnſtube .



Name des Regenten in den Landesfarben eingeſetzt . Der

Bürgermeiſter ſtudierte Tag und Nacht an einer Anſprache ,
die ihm nicht gelingen wollte , und der Schullehrer übte mit

der Schuljugend ein dreifaches Hoch auf den Prinz - Regenten ,
das ihm nicht weniger zu ſchaffen machte ; denn bis in die

oberſten Klaſſen hinauf riefen die Kinder immer einſtimmig :

„ Prinz - Regiment “ , ſtatt „Prinz - Regent “ , ſo oft der Lehrer
auch erklären mochte , daß dies barer Unſinn wäre .

Für ſie verhielt es ſich gerade umgekehrt ; ihnen kam

das Wort Regent als etwas Sinnloſes und deshalb auch
Unfaßbares vor , da ſie nie zuvor etwas Uhnliches gehört

hatten , während ſie ſtets von dem einen oder anderen Regi
mente ſprechen hörten , wenn von einem einrückenden Rekruten

die Rede war .

Dazu erklang allerorts das damalige Lieblingslied der

erwachſenen Dorfjugend :

„ Es reiſen drei Regimenter

Wohl über den Rhein , —

Ein Regiment zu Fuß , ein Regiment zu Pferd ,
Und auch ein Regiment Dragoner . “

Ja , es war eine entſetzliche Arbeit , ihnen das eine ab

und das andere anzugewöhnen ; doch ließ der Schullehrer ſich
keine Mühe verdrießen , und ſo ging es am Ende doch ganz

leidlich mit dem „Prinz - Regenten “ , wenn auch einige der ganz
Kleinen noch bei dem „ Regiment “ verblieben .

Und als der gefürchtete Tag dann gekommen war ,

wurde in aller Frühe nochmals Probe gehalten und ſchon

lange vor der feſtgeſetzten Stunde an beiden Seiten des

Triumphbogens Aufſtellung genommen , — die Kinder in

ihren Sonntagskleidern , der Schullehrer mit ſchwarzem
Cylinderhut und weißen Lederhandſchuhen .
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DDazu brannte die Juniſonne gar heiß auf ihre Köpfe
herab , was mit dem langen Stehen verbunden bald eine

allſeitige Erſchlaffung zur Folge hatte , ſo daß manches der
Kinder zu gähnen anfing .

Der kleine Felix that ſein Beſtes , ſich und ſeine Nachbarn
durch freundliche Zurufe munter zu halten und immer leiſe
ſein „ Prinz - Regent lebe hoch ! “ vor ſich hin zu murmeln ,
obgleich er von Anfang an keine Schwierigkeit damit ge⸗
habt hatte . IXI2

Da , horch ! — Der ſchmetternde Klang eines Poſthorns
vom unteren Dorfe , dann einige Vorreiter in farbigen Schärpen ,
welche den hohen Gaſt an der Flurgrenze abgeholt hatten !

Darauf der vierſpännige Wagen des Prinzen ſelbſt , und
dahinter einige Kutſchen mit Gefolge !

Den Kindern ſchwand zwar alle Angſt und Bangigkeit ,
als ſie das leutſelige Weſen des jungen Fürſten bemerkten ,
aber ſei es , daß ſie ſich ſchon vorher zu ſehr ermüdet — ſei
es , daß ſie vor lauter Schauen die Gedanken verloren hatten :
ſie riefen — wie aus einem Munde — „Prinz - Regiment,
lebe hoch ! Prinz - Regi — — “ „Regent ! Regent ! “ erklang
weithin ſchallend die Stimme des kleinen Felix , ſo daß der

Prinz nur mit Mühe ein Lächeln bezwingen konnte , während
ſeine Augen ſuchend über die Köpfe der Kinder hinglitten .

Felix hatte dermaßen unter dem Zwang des Augen⸗
blicks gehandelt , daß er ſich deſſen gar nicht bewußt geworden
war und ſich deshalb verwundert im Kreiſe umblickte , als
er aller Augen nach ſeiner Seite gerichtet und den Fürſten⸗
ſohn mit der Hand winken ſah.

Erſt als der Schullehrer leiſe ſeinen Namen rief und
die umſtehenden Kameraden ihn kräftig mit dem Ellbogen

10
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anſtießen , wurde es ihm auf einmal klar , daß er ſelbſt von

dem ſchönen jungen Herrn gerufen worden war —

Ohne Haſt und Verlegenheit , als ob alles ſich von

ſelbſt verſtünde , trat er an den Wagenſchlag des Prinz

Regenten und blickte ihm ohne Scheu in die menſchen

freundlichen Augen .

Der Prinz betrachtete das offene , intelligente Geſicht

des kleinen Burſchen mit
Wääber

einlichem Wohlgefallen ,

während der ſeitwärts ſtehende Bürgermeiſter ſich innerlich

Glück über das unerwartete Zwiſchenſpiel wünſchte und zu

hoffen anfing , daß ihm ſeine ſo mühſam auswendig gelernt

—ietzt aber gänzlich vergeſſene Anſprache durch weitere

Glücksfälle erlaſſen bleiben , oder der Regent ſich in ähnlicher

Weiſe mit einer Frage an ihn wenden möchte , wie jetzt an

den kleinen Schuljungen :

„ Wie heißeſt Du , liebes Kind ? “

„Felix Zimmermann , Herr Prinz - Regent ! “

„Felix ? Biſt Du denn ſo glücklich, wie Dein Name

es beſagt ?“
„ Ja , Herr Prinz - Regent ! “

„ Und Du haſt alſo gar keine unerfüllten Wünſche

nichts , was man Dir geben oder gewähren könnte ? “

Felix war ſchon im Begriffe , mit „ Nein ! “ zu antworten ,

als es ihm plötzlich zu Sinn kam, daß jetzt gerade die Zeit

der ſchwarzen Kirſchen war , und die Mutter , wie gewöhnlich ,

keinen Heller übrig hatte , um ihren Kindern dergleichen Lecker —

biſſen zu verſchaffen . Wäre es denn ' was gar zu Großes ,

wenn er um ein Pfund Kirſchen bitten würde ?

Doch kaum war dieſer Gedanke in ihm aufgetaucht , als

er ihn mit Beſchämung wieder fallen ließ und ſich ſtatt deſſen

eines anderen beſann .
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„ Nein , Prinz - Regent “ , ſagte er, „ich brauche nichts .

Wenn Du aber machen kannſt , 8
meine Mutter nicht mehr

ſo viel weint , wenn ſie Salz , Eſſig und Schwefelhölzchen

ucht — — “

„ Ja , aber warum weint ſie denn ? “ ſetzte der Prinz

verwundert ein .

„Ei , weil ſie keinen Groſchen und keinen Kreuzer dazu

hat “ , erwiderte der Kleine verwundert daß ein ſo

zeſcheidter Herr eine ſo einfache Sache nicht begriffen hatte .

„ Haſt Du denn keinen Vater , lieber Felix ?“

„ Ja , freilich ! Der hat aber auch kein Geld ; denn wenn

er ſchon einmal ein Kalb oder ein Malter Frucht verkauft ,

ſo ſagt die Mutter immer gleich : Brings dem Schuhmacher ,

dem Schmid , oder dem Steuereinnehmer . Dann brummt der

Vater , thut ' s aber doch , und dann haben wir wieder kein

im Hauſe . “

Der Prinz blickte voll inniger Rührung auf den kleinen

Burſchen , und nachdem er ihm nochmals freundlich zugelächelt

hatte , wandte er ſich an ſeinen neben ihm ſitzenden Begleiter

und flüſterte ihm einige Worte zu , worauf dieſer eine große

Brieftaſche zur Hand nahm und etwas aufnotierte .

Der kleine Felix war währenddeſſen zur Seite getreten

worauf Große und Kleine aus freien Stücken in ein aber

maliges Hoch ausbrachen , und der Bürgermeiſter dann an —

fing , ſeine Rede herzuſagen . Er ſtotterte aber ſo gewaltig

und machte ein ſolch klägliches Geſicht dazu , daß der hohe

Herr ihm mit einer geſchickt eingeſchalteten Frage zu Hilfe

kam , um ſeinem gänzlichen Steckenbleiben vorzubeugen . —

Vier Wochen ſpäter war der kleine Felix auf dem Wege

zur Hauptſtadt , wohin ſein Mütterchen ihm gar manche
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Thräne nachgeweint hatte — ob vor Freude oder Bekümmer —

nis , vermöchte nur eine Mutter zu ſagen .
Um Salz und Schwefelhölzchen aber hat ſie von der

Zeit an nicht mehr zu weinen brauchen . Vielleicht aber

würde ſie dies doch noch lieber gethan , als ihr Sonntags —
kind , ihren Herzensliebling ſo lange entbehrt haben . —

Er kam zwar jeden Sommer zu Beſuch nach Hauſe ,
und viele Jahre ſpäter , als man ihn Herr Profeſſor nannte ,
kam er auch einmal in Geſellſchaft von zwei wunderſchönen
Knaben , die er ſeinen Eltern und Brüdern als die Söhne
des Landesvaters vorſtellte , mit deren Erziehung er vor

kurzem betraut worden war .

Mit Hilfe des gütigen Fürſten war er jetzt in Wahrheit
geworden , was ſein Name Felix beſagte : Ein wahrhaft

Glücklicher .
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